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1. 


Wenn man die Frage offen läßt, ob e$ eine im legten Sinne objektive 
Ge[óióte[dreibung gibt oder überhaupt geben kann, fo wird das Fehlen 
einer folden in unferem erwachenden Volke für keine Зей bitferer emp- 
funden als für die Jahrhunderte der Verğriftung der germanijhen 951- 
ker. Trog der nüchternen Aufzählung von tragenden Gedanken, Willens- 
impulfen und Handlungen, die diefe objektive Gefbihteihreibung zu 
geben gezwungen wäre, würde die Deutiche Seele |6 in biejem Spiegel 
geicichtlicher Wahrheit wiederfinden, wobei fie ед der anderen бейе, ben 
Oläubigen der Weltreligion, nicht verargen würde, wenn һе | іп bem- 
felben Gefhidtewerk an dem Sieg ihrer Lehre begeifterten. In gleicher 
Weije kann die geſchichtliche Wahrheit beim Aufeinanderprallen zweier 
Geiffesmelfen gefunden werden, menn e$ beiden бейеп möglich) ijt, Be- 
meggrünbe und Handeln ihrer Artung entfprechend der Nachwelt zu 
überliefern. So mag die Jugend zweier Völker, die fid) im Ariege gegen- 
überftanden, Kraft und fittlihes Vorbild іп den beiberfeitigen gefchicht- 
lichen Darftellungen diefes Krieges finden, wenn aud) von der пйф/ег- 
nen Forfhung die Cubjektivitát [older Gefhichtemerke gefabelf wird. 

ет фане aber wird die Wahrheit, menn fid der Sieger allein das 
Recht anmaßt, den gewonnenen Kampf zu überliefern, wenn er dabei 
Wollen und Handeln des Gegners ins Häßliche verzerrt, bie fragenben 
Säulen des Wiberftandes, Olauben, Gifte und Eigenart des Feindes, 
teftlos vernichtet, |а die Seele des Unterlegenen fo zertritt, Баб fie nicht 
терг fähig iff, der gefcichtlichen Lüge enfgegenzutrefen. Es mögen Déi 
Mönde und Ratecpumenen der Weltreligion an jenen Quellen, die über 
die Vercriftung der germanijóen Stämme fchreiben, erbauen (die Mehr- 
3ob der vielen „Vitae“, der Heiligenbiograpbien, ift ja zu léen Zwecke 
gefchrieben), die Deutihe Seele kann beim Lefen nicht mitfepwingen. Zu 
deutlich ift aus ihnen der Фегіші: heimifcher Werte erkennbar, und zu 
fámmerstid) berührt das (ай unmöglihe Bemühen, aus dem "Dap drift- 
Tiger Wundergefhichten die Art der Väter wiederzufinden. 

G3 ift der Forjhung gelungen, die Wege und Mittel der Verhriftung 
bei den großen germani[den Wandervölkern, den Gofen und Franken’), 
aber aud) bei den Bauern- und Seefahrerftämmen des Nordens, den 
Sachſen. Vorwegern und Jélánbern *), aus der Hülle parfeiifcher drift- 
licher Quellen und Яітфепдсіфіфіеп zu ien. Dabei muß die immer 
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nod) in chriſtlichen Kreijen herrihende Anficht, „daß fid) bie Bekehrung 
im allgemeinen freiwillig vollzogen ба“), burdjans fallen gelaffen wer- 
den. Das Mittel der Wiffion war bei diejen Völkern die kluge und rék- 
Nitlofe Benugung der politiihen Macht, deren Auswirkungen, vom er- 
prejferifhen Vertrag über das дејебіфе Verbot bis zur blutigen Aus- 
toffung des Heidentums fih nur dem Grade, nicht bem Wejen nad) un- 
terfhieden. Durch die freie Miffionpredigt, alfo die eigentliche „Bekeh- 
rung" ift keines Meier Völker zum Gbrijtentum gebracht worden. Nicht 
die innere Überzeugung von der Höherwerfigkeif der neuen Religion, 
die dem Olaubenswechjel die fiftlidye Weihe gegeben hätte, [onbern der 
bald [eife, bald graufam harte Druck des mit der Kirde verbundenen 
weltlichen Armes ließ den Germanen den Goftolauben der Väter anf- 
geben. Фар dabei ehrgeizige Fürften, Abenteurer in frembem Sien, Ме 
Déi vom Gippenverband gelöft haften, unb Mifhlinge zwifhen den 
Völkern im Abfall vom heimijhen Glauben voran gingen, widerfpricht 
nicht jenem баб, jonbern zeigt nur ben düfteren Weg, den das Chriften- 
fum jum Herzen des Volkes gegangen iff. 

Während bei Goten und Franken, befonders aber bei den Nordger- 
manen die Quellen trog einfeitig hriftlicher Darjtellung dem Forfcher 
doh mangden Ginblid im heidnifches Wefen und feinen verzweifelten 
Abwehrkampf gewähren, ſchweigen fie bei den eigentfien Deuffhen 
Stämmen, Thüringern, Heffen, Bayern und Alemannen faft ganz. Hier 
bat bie Kirde gründlich aufgeräumt. Kein Sagafchreiber bat uns das 
Leben фе фес Bauern aufgezeichnet, kein Gregor von Tours bat uns 
mif halbverhüllter Offenheit den Druck baprifher oder thüringifcher, 
von der Kirche gemonnener Fürften auf Ірге Volksgenofjen gefcildert. 
Neben den ftaatfichen Annalen, die von Möncyen oder Geiftlichen ge- 
ſchrieben wurden, find e$ eine große Anzahl von Фейідепіебеп, die in 
überjchwänglicer Weife ihre chriftlichen Helden feiern, an дојфіф фет 
und kulfurgefchichtlichem Werte aber nur gering find. Hier ift der ger- 
manijóe Goftglaube eben nur „die abfehenliche Verehrung der böfen 
Geifter“ +) ober „die jhändlihe Anbetung der Gégenbilber"*), „der 
I—hauderhafte Irrtum“ oder „der üble Aberglaube“ *). „Зот Shmug des 
Heidentums gereinigt“ und „von der Gnabe des fiebengeftalteten Geiftes 
geftäckt” drängen fih Heffen und Thüringer zu vielen Taufenden um 
den Bekehrer Bonifatius”), um die Taufe und Handauflegung zu er- 
halten. Als aber „die Pofanne des göftlihen Wortes in Friesland er- 
|фаШ”, wird auch diefes barte Volk im Handumdrehen „durch der 
bimmlifhen Lehre Samen erquicht” und „fein Hunger nad dem Worte 
Gottes beendet”. Die Heiden von Geismar, die der heilige Mann von 
der Thorseiche befreite, „wurden umgewandelt, legten die frühere Bos- 
beit ab, priefen Gott und glaubten“ *). За fogar die „rohen Cadyjen" be- 
kehrten fid) „nadh Anordnung des barmberzigen Goffes zum Herm”, 
nachdem „die Wurzel alles übels, Widukind”, befeitigt шаг”). 
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68 ift felbftverftändlih, da Menſchen, bie nicht mit klaren Sinnen 

und kühler Kritik ап folde Quellen herantreten, zu der Überzeugung 
kommen, das Gbriftenfum fei von den Stämmen der Heffen, Friefen und 
Thüringer |фпей und freudig angenommen worden, ja die Miffion (еі 
eine befreienbe Tat für diefe іп der Finfternis des Heidentums |бпаф- 
tenden Menfhen бешејеп. Nur äußere Hemmungen, hier ein „böfer” 
beiönifer Fürft, wie Ratbod oder Widukind, dort das Fehlen drift- 
lider „Exntearbeiter“ oder das Hängen am der alten Gewohnheit hätte 
Пе verhindert, die neue берге nod) [chneller und mit nod) größerer In- 
brunit zu erfaffen. 3n der Tat ift heute по die Anfhauung, die in wei- 
ten Kreijen unferes Volkes бептіфі, und die in Kirhengefhichten und 
Gelóidtebücbern gelehrt wird, jenem Bilde nicht fern. Man hat fih 
zwar allmählich daran gewöhnt, über die Blutfaten der Sachfenmiffion 
ein hartes Urteil zu fällen, man freut fi) vielleicht aus einer gemiffen 
зегтапіјфеп Romantik heraus an der jchönen Legende von der Taufe 
des Zriefenkönigs Ratbod, im allgemeinen aber kann fid) ein Großteil 
unferes Volkes nod nicht von der Anfict Jakob Grimms löfen: „Der 
Sieg des Chriftentums war der einer milden, einfachen, geiftigen Lehre 
fiber das finnlihe, graufame, verwildernde Heidentum“ >). 

Bei der Verdriftung der Heffen, Sriefen und Thüringer in der erften 
Hälfte des 8. Jahrhunderts, die in Aler Arbeit in der Hauptfache be- 
handelt werden foll, kommt nod) eine andere Grídeinung der lanb(dufi- 
gen Anfiht entgegen. Das ift die Perjon ihres Behehrers, des „Apoftels 
der Фешіфел”, Bonifatius. Der Mann, deffen gejhichtlihe und harak- 
ferliche ©röße den driftlih denkenden ЯтеҢеп unferes Volkes unantaft- 
bar ijt, an defen Grab fid) bie preußiichen Bifchöfe jährlich im tiefer 
Derehrung verfammeln, паф deffen Namen Vereine und Kirchen im 
кафо фел Deutfepland genannt ind, läßt viele einen anderen Weg бег 
Siekebrung als den der freien, freudigen Annahme unmóglid) егіфеілеп. 
Wir beftreiten nicht, was Haud ") von ihm fagt, „daf ес das, was alle 
waren, reiner, treuer und voller war 018 alle", wenn unter diejen „alle“ 
nur bie Chriften jener Zeit gemeint find, ebenfomenig, „daß er bei feiner 
— ps 19 fudyte, fonbern ba ед ibm auf die бафе ankam, der 
er diente“). 

Aber bei der Erforfchung einer gefchichtlichen Wahrheit ift uns mit 
dem Nadweis anftändiger Gefinnung noch nicht gedient. Ein Blid in 
die Weltgefcichte Тегі uns, Bof aud) aus |ашбегеп Herzen heraus Un- 
beil vollbracht und in gutem Glauben Wahnfinn gelehrt werden konnte. 
8 gilt bier lediglich, bie Leiftung zu bewerten, die unferem Volke diente. 
Was Bonifatius für die Weltreligion leiftefe, war groß und ер aufer 
Zweifel. Was ег aber für das Deutjche Volk fat, zwingt unë eine neue 
Erkenntnis, anders zu beurteilen, als ед die bisher übliche Meinung war. 
Dabei feben wir den Vorwurf der Auslieferung der werdenden Dent- 
fen Kirde an Rom, den profeftantijden Rirchenbifforiker erheben, als 
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bos an, раз er ift: alè eine gut geſchwiſterliche Giferfudyt zwiſchen den 
Stonfeffionen. 

68 iff an Sand ber Quellen &ritij zu prüfen, ob бег Weg, den das 
Ehriftentum zu den Deutfhen Stämmen ging, micklid) der einer (461 
einwandfreien SBekebrung war, ob das unferliegende Heidenfum die in 
ben &riftlichen Quellen geäußerte Verachtung verdiente, ob e$ fih 
ohne Widerftand verdrängen ließ und endlich, was das Chriffentum dem 
Deutfhen Volke ап religiöfen und ethifhen Werten bragte. 


2. 


Während im Welten des Frankenreiches, in Neuffrien und Burgund, 
das Gbrijfentum während des 6. Jahrhunderts durch аа фе Фсјебе, 
die ben Gpnodalbeihlüffen der Bijhöfe folgten, eingeführt und befe- 
ftigt wurde, war der Offteil des Reiches, Auftrafien, nod) in weitem Um- 
fang beibnijd) geblieben. Die Kirde wagte gegen die blutreineren und 
ue flärkeren Stämme nicht mit benfelben 3mangsmitteln vorzugehen, 
wie gegen das romanifierte Mifcpvolk der пешісіфеп Franken. 65 
fanden ibr zudem in den ewigen Bürgerkriegen der drei Teilreiche bie 
ftaatlihen Mactmittel nicht in bem Mafe jur Verfügung, wie [ie zu 
einer wirkfamen „Behebrung” nötig gemejen wären. бо wurden die 
Zejhlüffe der Ronzilien wohl in den großen Städten Köln, Trier und 
Straßburg, die feit der Aömerzeit crijtlic) geblieben waren, nicht aber 
auf dem Lande, bei den beiðnijhen Bauern beachtet, am wenigiten rechts 
des Rbeines, bel Alemannen, Heffen unb Thüringern. Das bemeift 
fon Ме dauernde Wiederholung der Befehle und Verbote. Das frän- 
Mée Chriftentum felbft aber war im 6. Jahrhundert wegen feiner fitt- 
lichen Verwahrlofung’) gar nicht in der Lage, dem germani[óen Gott- 
glauben enfgegengutrefen. Mit Verachtung würden fih die frommen 
freien Griefen der Grenggaue von jener Religion und ihren Bringern, 
wie |е Gregor von Tours‘) |фіегі, abgemandt haben. 

Die Lage änderte fid) um die Wende des 6. Jahrhunderts. Die Kirche 
fühlte fi jegt unter willfährigen Fürften ffark genug, gegen das Hel- 
bentum Auftrafiens vorzugehen. Nah Beratung mif den Biihöfen er- 
Пер Childebert II. auf dem Märzfeld von Attigny 594 eine Verfügung, 
derzufolge die Todesftrafe auf Richtbefolgung der riftlich Коо фел 
Gbegefefe beftimmf wurde. Wenige Jahre jpäter wurde von demfelben 
Gürften in Köln bie den Germanen fo verhaßte Imangsfeier des Sonn- 
fags durch jbärfite Strafen gefhüßt. Einen weiteren Sieg erftoßte die 
Жікфе unfer dem „frommen“ Chlotachar II. um 614: das Sirchenafol für 
Verbrecher wurde aud) auf die Umgebung der hriftlihen Tempel ans- 
qebebnt. Diefe dem germanijhen Rechtsempfinden miderfteebenden Be- 
ftimmungen, befonders die kanonifchen Ehegefege, galten in ganz Auftra- 
fien, alfo genau fo, wie in бел fränkifó-friefijhen Orenzgebieten an ber 
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unteren Schelde, jo aud im Main- und Cabnfal. Diefe kirhenfrommen 
Fürften, die den Aberglauben hegten, daß die Gunft der Gottesmänner 
ihnen dereinft frog aller Caffer und Фегбгефеп den criftlichen Simmel 
öffnen würde, die і, wie König Dagobert, vor den erzürnten Heiligen 
in den Staub warfen, (ein Bild, das der fromme Biograph mif Behagen 
f&ildert) waren in ihrer Angft vor den Strafen 3abmebé zu allen guten 
Werken für die Kirde bereit. 

Әтеш mar. mit jenen Gejegen allein nod) nichts gewonnen. 65 be- 
gann außerdem gleichzeitig im Norden und Süden der Angriff des Chri- 
Ttentums. Die Kirche bediente fid) dabei Scharen von Möndyen und Kle- 
tikern, bie unfer Führung |апаб|фег Shwärmer, ausgeffattet mit ffaat- 
iden Machtmitteln, den arfeigenen Glauben innerhalb der Grenzen des 
fränkifpen Reipes vernichten follten, 

Im Norden, in den fränkifch-friefiichen Grenggauen, begann der Aqui- 
taner Amandus die Miffion. Zur pfpcologifcen Kennzeichnung die- 
fes Heiligen genügt die von feinem Biographen 7 berichtete Tatfache, 
daß es ihm lange Seit innigfte Befriedigung gewährt бане, „In Rom 
Zog für Tag von Kirhe zu Kirde zu wallen und die Nächte auf den 
Stufen von Gt. Peter zuzubringen“. Die Folge Neier Tätigkeit war die 
erlebnte ten des „Apoftelfürften“ °), der ihn ins Frankenreich mies. 
Hier {еп er den einflußreihen Prieftern in der Umgebung Gblofa- 
ars 11.*) der rechte Mann zur Seibenbekebrung zu fen. Unter Rónig- 
lidem Schuß erfhien der Heilige um 625 an der unteren Selde, mo 
er von den duldfamen Heiden freundlich aufgenommen wurde. Das 
fromme Seibentum kümmerte fid), wie e$ immer gefdab, піфе um den 
Glauben des Gremblings, dem e$ Gaftfreundfchaft gewährte. Man lieh 
ibn auch rubig predigen und wirken. Aber feine Werbung für die neue 
Religion war völlig erfolglos. Da griff der Behehrer zu einem Mittel, 
das die Chriften oft anwandfen, menn fie Miffionerfolge auf geradem 
Wege nicht erreichen konnten: er erwarb fid) durd Rauf Knaben, Kinder 
топ Kriegsgefangenen und Unfreien, und fief fie taufen und erziehen, 
um bann diefe aus bem Gippenverband gelöften Abtrünnigen als Werber 
zu ihren Volksgenoffen zu fehicken *). 

Doch dem tömifchen Ganafiker dauerte biejer Weg, det naturgemäß 
erft fpäfer zu einem Erfolg führen konnte, zu lange. Als aud) die zabi- 
теіфеп Wunder, bie er vollbrachte, den Goffglauben der Heiden nicht 
exibätterten, ermirkte er fid) burd ben Biſchof 9йфаг von Noyon von 
König Dagobert den Zwangsbefepl zur Taufe). 62 waren 
damit die Beamten, die in den Grenzgauen Flanderns die Maht des 
Staafes vertraten, gezwungen, auf Wunfc des Miffionars die Heiden 
gewaltfam zur Taufe zu bringen. Gleichzeitig begann unfer dem Schuß 
топ Bewaffneten ein wildes Serftóren der heidnifpen Heiligtümer. 

Фа braufte endlich bie im Seiligffen beleibigfe Kraft des Volkes auf. 
Die meiften vermeigerfen trog des drohenden Aönigsbannes Ме Taufe. 
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Die fremden Priefter wurden aus den Dörfern verjagt. Den Heiligen 
felbft verachfete man wohl mebr, als daß man ihm баб!е. Der Biograph 
Táreibt: „Es ift nicht zu fagen, welche Unbilden der heilige Mann dorf 
für den Namen Chrifti zu erdulden бане, wie oft er von den Ginmob- 
nern, von den Bauern und Frauen, [hmählid) zuräcigeftoßen, ja wieder- 
bolt in den Strom (die Schelde, d. Vf.) geworfen ward“. 

65 ijt das Bild, das die riftliche Miffion immer wieder begleitet. Das 
germanifche Heidentum fief die fremden Glaubengeiferer ruhig gemáb- 
ten. 6$ Бане kein Verftändnis für die Forderung, die das Gbriffentum 
ее, Menfpen ihres Glaubens wegen zu verfolgen. Erft wenn man 
ihnen vorfehtieb, was fie zu glauben haften, leiffefen die Germanen 
Widerftand. Grft menn man die Gottheit rob beleidigte, verlangte e$ bie 
Ehre, für fie, die Dunbertmal Grníejegen und Frieden gegeben batte, 
einzutreten. Wurden dann die [hlimmften Frevler verjagt ober erjóla- 
gen, [o waren die SBiograpben Мејег „Märtprer” wie alle Chriften über 
die „Wildheif und Graufamkeit" des Heidenfums aufs fiefite entrüftet. 
Cie haften kein Gefühl dafür, welche aufdringlihe und unwärdige Rolle 
jene Miffionare unfer Коеп Heiden oft gefpielt batten. Dem Chriften- 
fum ging von jeher das Organ ab für das Wahren von Achtung und 
Xbftand vom Gloubenileben der anderen, was morbijden Menicen 
Selbftoerftändlicpkeit war. 

Der Фегіш, das friefilh-fränkifhe Heidentum in Flandern „mit dem 
idt des Glaubens zu erleuchten“, war zum zweiten Male fehlgefclagen. 
Grbittert wandte fih der Heilige nun zu den Slaven jenfeits der fränki- 
Iden Reichsgrengen, mabrjóeinlid) nad) Kärnten, mo die Behehrung- 
erfolge aber one die Waffen des Staates nod) geringer waren. Bald 
taude er wieder in Gent auf flandrijper Erde auf, um fein Glück nod 
einmal zu verfuchen. Der völlig unter kirchlichem Einfluß ftebenbe Rö- 
nig Dagobert unterftüßte in wieder auf jede Weife. Doch |фіеп aud) 
jebt nod) bie Kraft des Glaubens der Ahnen ftärker als die Drohungen 
des Königs und die fremde Religion zu fein. Wir hören, аб St. Amand 
649 das ihm verliehene Bistum Maftrid wieder aufgab, und dağ er 
enttäufcht und innerlich gebrochen bei den freien Gtiejen auf ben Selde- 
тігіп ben Märtprertod fuchte. Aber aud) das mifgläckte. Die Behehrer 
waren obne die Machtmittel des Staates für diejes gejunde Volk keine 
Gefahr. Man wird den wilden Prediger dorf mehr belächelt alë befeindet 
haben. Der von neuem Entfäufchte kehrte deshalb bald wieder паф 
Frankreich zutüch. 

rft in den nächffen Jahrzehnten brachten die Miffionbeftrebungen der 
Bijdöfe Aunibert von Köln und Elegius von Noyon, bie mit den reichen 
Mitteln der Kirde ausgeftattet waren und fid) des ftaaflichen Druckes 
entfehiedener bedienfen, den germanifchen Glauben in Maftrih unà 
Flandern ganz allmählich zum Schwinden. Noch im Anfang des 8. Jabr- 
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hunderts i Waſtrich mit j- 
е od Hubert von Maſtrich mif ben legten freuen Hei- 


з. 


Der zweite Stoß des angreifenden Epriftentums traf den Süden 
Deutjhlands, das Bolk der Aemannen. Diefer tapfere Germanenftamm 
hatte früh feine nationale Selbftändigkeit verloren. In der Shlaht 
bei Tolpiakum (3álpic)) 496 hatte Ehlodowed) den Norden des Landes 
erobert, 536 traten die von Zeller |фшег bedrängten Oftgoten ben 
Süden an das Grankenteld) ab. бо war um die Mitte des 6. Jahrhun- 
dert3 ganz Alemannien vom Lech bis zu den Vogefen, vom oberen 
Sibonelal bis zum Necar, Koder und Jagit fränkifcher Befig. Wenn 
иф Helen unierworfenen Volke eine gemilfe Gelbftändigkeit, wie die 
Regentjóaft einheimiſchet Herzöge, überlaffen wurde, [o war bod) der 
Einfluß der Sieger und ihrer Religion überall zu fpüren. Auf zahl- 
reiden im Lande verftreuten Ятопашесп der Frankenfürften wohnten 
fränkifh-riftlihe Verwalter und criftlihe Kolonen. Die alemannijde 
Herzogsfamilie wird nicht lange der Religion des fränkif—hen Hofes 
widerftanden haben, 

Dazu kam, dağ die Alemannen, als fie die römifchen Wälle durchbro- 
беп batten, ein Land mit di[tlid-ómi[der Bevölkerung befiedelten, 
bie nur zum Zeil auswanderte, zum Teil aber, wie im alten Argentora- 
tum (Straßburg), wohnen blieb. Diefe unterworfene, фгЦИіфе Bevölke- 
zung durfte ipren Glauben aud unter den беілііфеп Deen weiter- 


So waren die Alemannen vólkijd nicht mehr einheitlich. Sie waren 
Sieger und SBeficgte zugleich. 68 zeigte fih bie Tragik des Siegers, der 
eine andersgläubige Bevölkerung politijd) unferworfen hatte und nun 
mit diejer dasfelbe Land zu bewohnen gezwungen war, und die Tragik 
des Befiegten, der nad) dem Фегіші [einer Freiheit dem Einfluß des 
überlegenen Volkes preisgegeben war. Beides führte die zerftörende 
Macht Utgards mitten in den Frieden germanifhen Lebens hinein. Nur 
in der Freiheit konnte der germani[óe Gottglaube leben. Polittihe 
Knechtfpaft zerbrach ihm bie Blüte. Das berubte auf der germanijdjen 
Auffaffung von „Oläct“. ӨШ war nicht wie heute der blinde Zufall, 
fondern die von der Gottheit in die Menjchenbruft gefenkte Siegeskraft, 
alfo ein Teil des Góttliden jelbft. Der König, der feine Gefolgfchaft zum 
Siege führte, die Sippe, bie wuds und Ackerland gewann, jtanden der 
Gottheit nahe. Der nordife Seemann, der die Gabe des Glückes hatte, 
erzwang fih іп ſtolzem Gelbftvertrauen günftiges Wetter und guten 
Tahrwind, wie wir e$ in den Wländerjagas [o oft lejen. Der mit Gids. 
macht erfällte Held vertraute in feiner Gottnábe auf feine „eigene Macht 
und Stärke”. „Nun wollen wit боб fehen, was mehr vermag, unjer 
Glü oder die Sauberkraff jener Weiber!“, rief Held Fridthjof”). 


Wer den Glücksglauben verlor, wefjen Glück бет des Feindes unfer- 
legen war, dem war die Gottheit fern. Er [hmankfe, er war ein Smei- 
felsmenſch geworden, er war im Sinne des frommen Heidentums ge- 
forben. 

Bei fo bodjtebenben Völkern wie ben Friefen, Alemannen, und іп 
höherem Grade bei den баф/еп war Meier Ölücksglaube |фоп vom Ein- 
gelmefen und der Sippe auf das Volk übergegangen. Im Blühen und 
Siegen des Volkes zeigte fid) die ihm innemobnenbe Gotfeskraft. Des- 
halb bie immer wiederholten Angriffe bis zum Verblufen aller Waffen- 
fähigen, aud) nach einer Niederlage, wie fie einjt bie Römer, pt die 
Franken erftaunen machten. 68 war der Verſuch das weichende OI 
зш zwingen und wieder zur Gotfnähe zu kommen, nicht „die Wildheit 
Багбагііфег Völker“, wie die riftlihen Quellen fo oft [dreiben. So 
mar der dreißigjährige Derzweiflungkampf der Sachfen im legten Sinne 
ein Rampf um Gott. Dem feindlichen Volke unterworfen fein, fi frem- 
dem Willen beugen müflen, war der Derluft heiliger Olüchsmacht, damit 
Trennung von der Gottheit: der Tod des frommen Heidentums. 

Freilich wurde das unfermorfene Volk nicht im Handumdrehen ein 
Volk von Atpeiften. Aber e$ legte fih über den Glauben der Thüringer 
und Alemannen, als һе ihre nationale Freiheit verloren hatten, ein frü- 
bender Schleier, der umfo dichter wurde, je mehr chriſtliche Ginfiüfje ih 
mif der Дбегтаф des politiichen Siegers verbanden. 

Das fromme Heidentum kannte keine Dämonenfurt. Die lernte e 
erft, alà е die Bekanntjcaft mit dem riftlichen Teufel magte. Einft 
batte Thor die Mitgardfchlange, die Macht des Böfen, Ме weit draußen 
ат Ende der Welt wohnte, mit dem Hammer erfchlagen, jet ging der 
Sriftliche Satan zwilden den Hütten der Menfchen umher „wie ein 
brüllender Löwe, auf Jof er jemanden verjdlinge". Wer mit feinem 
Freundgoft gemeinjam gegen die feindlichen Gewalten kämpfte, brauchte 
kein „Niedfeuer“‘), um Zauber und böfe Gefier von feinem Dich fern- 
3ubalten. Jet zogen die Bauern Gurken um ihren Hof, um fik gegen 
За Böje zu [hüßen‘). Das еге (је Grauen zog іп die Herzen der 
Kenſchen ein, die einft „das Göttliche in frommer Andacht verehrten”. 
(Zacitus: Germania.) 

Die hriftlihen Quellen und die Gefhichtefehreiber haben fid) aller- 
dings geirrt. Das, was der Indikulus superstilionum *) zuleßt als 
„Refte des Heidenfums“ behämpfte, war kein бефелішт mehr, fondern 
eine Entarfung des Glaubens, die die fränhiihen Waffen und die neue 
Religion erft herbeigeführt haften. Das echte Seibentum hatte mit dem 
Derluft der nationalen Freiheit den Todeskeim in fih aufgenommen. 
Фар es fid) froßdem поф [o lange hielt, und ёаб das Epriftentum aud) 
na) der Unterwerfung immer von neuem Gewalt anwenden mußte, um 
bie Heiden endlich zu erlöfen, zeigt nur, wie tief diefer Goffglaube in den 
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‚Herzen wurgelfe, und wie wejensfremb die neue Religion empfunden 
wurde. Aug die „ере“ entertefen Oermanentuns genigten nod), um 
dem Ehriftentum Widerftand zu leiffen. Erft die, die allen Gottglauben 
verloren hatten, fanden in den Schoß der heiligen Kirche‘). 

Die Heiligenleben und fürdenbifioriker verherrlihen den Todesmut 
der Ehriftenpriefter, die fid) unfer „die wilden Heiden” wagten, dorf 
„den rechten Glauben” prebigfen und durch die Kraft ihres Wortes und 
ibrer Vunderfaten die Alemannen zur Erleuchtung brachten. Hier ijt 
die interpretatio christiana ju шей gegangen. Ein genaues Studium 
der Quellen ergibt klar, daß alle jene Männer, Columban, Gallus, Fri- 
dolin, Srubbert und Pirmin, die fog. Apoftel der Alemannen, nur ans- 
führende Organe einer ftárkeren, febr realen Gewalt waren: der Macht 
des hriftlich-fränkijhen Staates. Diefem Staat war von der Weltreli- 
gion bie Aufgabe geftellt worden, Schildfräger des Cpriftentums im 
Rampf gegen die nordifhen Völker und ihren Goftglauben zu fein °). 
In bemußter Wahrung diefer Aufgabe führte diefes tomanifierte Ger- 
manenvolk der Franken die Tradition des riflih-tömifhen Әпрегішпе 
weiter, die Welt unter das Cpriftenfum zu beugen. Die Mehrzahl feiner 
Kriege waren im legten Sinne Religionkriege, von den Areuzzügen 
Ehlodowechs gegen die Gofen und Burgunder an bis zu ben wilden 
Mordkriegen Karls des Weltfranken gegen die Sajen. Die Überrei- 
Hung der тӧтіјфеп Kaifeckrone durch den chriftlichen Hobenpriefter im 
Sabre 800 war der Dank der Kire für die gesta dei per Francos, die 
Gotfestaten der Franken. 

Nigt der Гапа {фе Ire Columban oder der fränkifepe Rloffergründer 
Pirmin brachten das Volk дес Alemannen zur Taufe, fondern das von 
ben Grankenkónigen eingeführte afemanni[de Gefeh, die lex alemannia 
zwang diefes Volk mif eijerner Fauft zur Religion der Liebe. flber ein 
Jahrhundert, von Jabr zu Jahr immer mehr verihärft, brauchte diejes 
efe, um fein 31е zu erreichen. Da её in den Kirchengejchichten meijt 
mur nebenbei erwähnt wird, máffen wir uns näher mif ihm beichäftigen. 

Das Redt der Alemannen war, wie das aller germanijóen Völker, 
vor der Berührung mit bem Gbriffentum ein freies, ungefeiriebenes Ge- 
wohnbeitrecht. Bald nad) der Unterwerfung unfer die fränkifhe Macht 
lie Ehlodomechs Sohn, Teuderich 1. (511 bis 534) auf dem Reichstag zu 
Chalons bie einzelnen Redfstämer der alemannifhen Gaue fammein. 
Schon in biejer frühen Зей wurden, obwohl (ай das gefamfe Volk nod 
dem germanijóen Gofiglauben anbing, Heidnifhe Gedanken aus dem 
ФеГеб gefilgt und dafür chriftlihe Beftimmungen eingefeßt. Unter 
Chlotadhar П. (596 bis 628), nach bem das Фејев feinen Namen erhielt”), 
wurden die Strafen derart verfchärft, ба Saudi) mif Recht von einem 
Síusnabmegefe fpridit, das dem unglücklichen Volke anfgeswungen 
wurde. Man ftelle fih bie Ungehenerlichheit vor, bag die verachfefe Re- 
ligion des ftädfifhen Pöbels, die in Straburg, Konftanz, Augsburg 
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und Bajel noch aus der Römerzeit ihr Dafein (геге, jegt an die Spige 
des gefamten Rechts · und Kulturlebens des alemannifchen Volkes ge- 
ftelit wurde. Mit einem Federftrich beftimmte der Gejeggeber: Aleman- 
nien ift ein cheiftliches Land! Ja, der Stachel {ое nod fühlbarer werden. 
Das Epriftenfum und feine Einrichtungen wurden niót in das Volks- 
leben eingebaut, fondern fie wurden mit Hohen Vorrechfen weit über 
das einpeimifhe Volk geſeht. Die Bijhöfe der Städte ffanben von jet 
ab an Macht und Anfehen dem Herzog der Alemannen gleich. Beleidi- 
gungen ihrer Perfon oder ihres Giegels wurden beftraff wie bie des 
Stammesfürften. Auf Tötung eines Presbpters ftand eine Buße von 
600 Solidi, auf die eines Diakonus oder Mönchs von 400. Wenn man 
bedenkt, баб die freien alemannifóen Bauern ein Wehrgeld von nur 160, 
die Edelinge von 240 Colibi haften, баб aber andererfeits jene Яїгфеп. 
beamfen häufig aus den niedrigften Schichten flammten, bisweilen frei- 
gelaffene Sklaven waren, [o kann mam die Demüfigung ermefjen, die 
diefes driftlihe Gejeg dem [озеп germaniihen Volke zufügte. Die Skla- 
ven der Kirde ftanden den Япефіеп des Königs rechtlich gleich, ihre 
Kolonen und Hörigen den freien alemannijhen Bauern. Wenn ein Ge- 
taufter fein Gut der Kirche [denken wollte, [o Hatte niemand, nicht ein- 
mal der Erbe ober der Herzog das Recht, dagegen Einfpruch zu erheben. 
Wer fein Erbe aus den Händen der Kirche jurüdigunebmen verfuchte, 
verfiel dem Bann und [dyerer Gelöftrafe. Wer der Яісфе etwas raubfe 
oder entzog, einen Япефі ober ein Pferd oder einen Әдеп, hatte den 
dreifach höheren Wert zu entrichten als bei Raub am feinen Volköge- 
nofjen. 

Zeie Verbrecher hatte das Recht, fid) in bie Kirche zu flüchten. Dort 
war er fiber. Nicht einmal die Beamten des Staates durften ibn dort 
herausholen oder (trafen. Verlefungen diejes Kirchenafols wurden alè 
Іфтеге Beleidigung der Kirche mit 78 Solidi geahndet. За, wer mit einer 
Waffe nur den Hof des &riftlihen Tempels betrat, verfiel hober Strafe. 
Geflohene Sklaven gab der Priefter mur heraus, wenn der Herr fió 
durch Pfand verpflichtete, bem Flüchtling nichts angubaben. Heim tuchiſch 
wurde bier ein Keil zeigen die Volksftände getrieben. Jeff fanden anf- 
fäifige Hörige jedesmal einen Rückhalt an der Kirde gegen ihren Herrn. 
Serichtlihe Eide wurden nad) dem neuen Geje nicht mehr auf die 
Waffe geleiftet, fondern am Altar mit der Hand auf dem Reliquien- 
kaften’). Bei der Wahl der Dorfrichter entfchied nicht mehr die фе 
Gignung allein, fondern die Frage, ob һе өше, Rirdenfromme Chriften 
waren‘), 

Mit den |фтегһеп Strafen belegte das hriftlihe Zwangsgeſetz bie 
fonntägliche Sandarbeit. Ein Unfreier, der am Sonntag arbeitete, wurde 
geprügelt. Der Freie erhielt einen dreimaligen Verweis, beim vierfenmal 
verlor ег ein Drittel feiner Habe. flbertrat er die verhaßte fürdjenpor- 
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|ӨгіН поф einmal, fo konnte ес auf Verlangen бег zuftändigen Priejters 
der Greibelt beraubt und mit feiner ganzen Familie verjklavt werden. 

Der Wert eines Solidus, der fränkijhen ReichSmänze, betrug damals 
tine Rub oder drei fette Schweine. Wer unerlaub das Haus eines Prie- 
fiers betrat, бане бетпаф als Strafe 36 Kühe oder 108 Schweine zu 
bezahlen. Das überftieg das Vermögen felbft wohlhabender alemanni- 
Iber Bauern, Die Folge diejer ungeheuren Bußfäge mar die Enteig- 
mung der Ungläctlihen und ihre Verfklavung. Der Kirche gelang ез da- 
dur), fi im Handumdrehen einen gewaltigen Befig in dem verknechte- 
en Lande zu erwerben. 

Diefes graufame von Prieftern erjonnene Gefeg wurde einem heid- 
nifchen Volke aufgegmungen und, darüber befteht kein Zweifel, mit aller 
Strenge durchgeführt. Steffberg bet reif, wenn er [dreibt: „Denkt man 
fid diefe беҙебе im Volke durch frenge Handhabung echt vom König 
als von dem gleichfalls dxriftliden Volhsherzog durchgeführt, [o kann die 
Wirkung davon nicht zweifelhaft fein” 5). Der germanijhe Glaube war 
mit einem Schlage völlig rechtlos, vogelfrei geworden. Durh faufend 
‚Kanäle ftrömte die Gremàreligion in das friedliche eben des Volkes ein. 
Keine öffentliche Handlung, kein Schwur, heine gerichtliche Entfcheidung 
konnte ohne ihre Einwirkung getroffen werden. Der |фшеге feelijoe 
Фгий, die dauernde Beobachtung durch bie Priefter germürbten das Volk. 
Der Bauer, der am Sonntag fein Heu vor dem Regen einfubr, wurde 
am nächften Tag durch irgend einen Wandermönd) gemeldet und beftraft. 

бӛ mar eine kalte Chriftianifierung, nicht mit Feuer und Bluf, wie 
fie Ber Nachfahre des Bijchofs Arnulf von Meg, der blutige Karl, fpäter 
Teller und wirkungvoller. einführte, fondern mit faufend Nadelftichen 
und Scikanen und, wenn e$ nicht anders ging, mit Prügeln. Ein prie- 
fterlicher Orden herrſchte über ein gehnechtetes Volk, an Macht und 
Rechten тей über diejes Volk berausgehoben. Hinter ibm ftand die qe- 
Баце Waffenmacht des riftlihen Frankenreiches. Das war zu allen 
Seiten. der Sehnjuhttraum der Priefter. 

Um die Wende des 6. Jahrhunderts ffrómten von allen бейеп Scharen 
von Mönchen und Prieftern in jenes Land. Meift waren e$ Iren, kel- 
fide Schwärmer und Fanatiker, die der fränkijhen Kirche und den 
Fürften geeignet erfchienen, jene Gejefe zu überwachen und die Früchte 
zu ernten, Befriedigt fagt Rettberg: „Seit Einführung diefe Rechts- 
budes тиф deshalb das Alemannenland als ein trefflih geeigneter Bo- 
den für Aufnahme der Predigt gelten“). 

Gemi, mit den kleinen verahfefen, hriflihen Gemeinden aus Бег 
tömifpen Зей konnte diefe дејеббфе Verriftung nicht durchgeführt 
werden. 68 bedurfte der „Ölaubensboten” aus aller Welt. Jm Klofter 
£ureuil in ben Фәде(еп auf fränkifhem Boden entftand deshalb ein 
großes „Miffionfeminar“ >), in dem zahlreihe Mönce gefammelt, für 
die Miffton ge[óuft und dann ins GijoB léit wurden. Ihr Meifter 
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und Gründer дед Silber? war der Jre Columban”), der vom König 
Teudebert beauftragt und gefhügt mit einer Schar von Begleitern um 
609 den Rhein binaufsog und fid) am Züriher See, fpäter in Bregenz 
am Bodenfee niederlieh. Die Haupffätigkeit diefer criftlichen „Beheh- 
ter" bejtanb in der Überwachung der бейеп, Störung ihrer Opferfeffe 
und Schändung afemannijóer Weihtümer "). 

Der fränkifche Staat unterftügte die das Land überziehenden Mönche 
durch reiche Schenkungen aus den königlichen Arongäern und den ge- 
tichtlichen Konfiskafionen, die ihmen die Gründung von fürden und 
бетп ermöglichten. Das alemannijhe Bauerntum verarmte, aber 
daš Vermögen der Kirde, gefeglich gegen jeden Eingriff 6619464, шие 
in wenigen Jabtzehnfen ins Ungeheure. 


4. 


Wie verhielt fi num das alemannifche Bauernvolk gegen diefe gefet- 
lide Zereriftung? Die in den ten gefchriehene Geldidie June 
Seit bat faft nichts von dem Leiden des unferworfenen Volkes und fei- 
nem ftillen Rampf überliefert. Die Methode des fid planmäßig fteigern- 
den Druckes Im Laufe eines Jahrhunderts (Ме Gefehe wurden von Gene. 
tation ju Generation allmählich verjchärft) bot зи Aufftand und Rampf- 
becht weniger Gelegenheit als der blutige Einbruch des Chriftentums 
in Volk дег Friejen oder баф(еп. Andererfeits mögen die [Фоп er- 
wähnten Trübungen des alemannifchen ©ottglanbens der hämpferifchen 
Abwehr hinderlich gemefen fein. 

Doc) laffen die Quellen an vielen Stellen erkennen, баб fih der ger- 
monde Glaube nur wibermillig bem Zwang beugte. Hauck mad dar- 
auf aufmerkjam, баб die immerwiederkehrenden Ctrofanbrobungen im 
alemannijchen Geſeh ein Beweis dafür waren, daf Straftaten im Sinne 
der Gtembteligion häufig vorkamen. „Gegen vereinzelfe Handlungen 
magt niemand Gefehe!”') Wie die Derdyriffung eine halt berechnende 
war, fo war der Widerftand ein verftedifer und paffiver. Man frohe 
den Sonnfagsgefeßen. Die Erben erhoben bei Schenkungen an die ікфе 
geundfäglich Gin[prud) beim Grafen oder Herzog. Bismeilen wurde fo- 
gar der riftlihe Stammesherzog dureh die drohende Volksftimmung 
gezwungen, gegen befonders wilde Bekehrer einzuihreiten. So über- 
liefern die Quellen eine ernfte Verftimmung zwifhen Columban und dem 
Herzog Gungo. Das Volk verlangte, баб diefer Weihtumfhänder aus 
dem Lande gemiefen würde. Es ift nun bezeihnend für die Derhältniffe, 
баб der Herzog nicht den wahren Grund, die Empörung des beleibigten 
Volksgefühles gegen die hriftlihen Meinfaten, anzugeben wagte. бо 
mächtig war jener Günftling des Frankenkönigs! Er meldete als Grund, 
бар der Heilige Jagdfrenel verübt hatte. 

Oft aber braufte das gehränkfe heidnifche Ehrgefühl auf. Die Schänder 
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der beiligen Stätten werden befhimpft, geſchlagen und verlegt. Mandy 
einer verihwand für immer in den Wäldern. In den verjdiebenen 
Srubbertbiograpbien, den Lebensbeicreibungen eines &riftlihen Hei- 
ligen, der im геј даш ,milfionierfe^, ijf wohl nur die eine Tatfahe 
wahr, даб er von den Япефіеп, die für ihn zu arbeiten gezwungen 
wurden, erjólagen wurde. Gebr oft wurde das fürdenajp! migachfet. 
Man holte fid bie Фегбгефег aus dem diriftliden Tempel heraus und 
wehrte Déi mit der Waffe, wenn die Chriften es zu verhindern fuchten. 
Ein heimlicjer Kleinkrieg entbrannte gegen bie fremde Religion. Mit 
nächtlichen Überfällen, Diehdiebftählen auf riftlihen Pfarchöfen und 
Befchädigungen von Kirchen rachie man fid) für Ме entebrenben Яігфеп- 

rafen. 
Шы aller offener und verftechter Widerftand konnte die mit der 
Übermacht des Frankenftantes verbundene Яігфе nicht bezwingen. 
lim 650, alfo 150 Jahre паф dem Фегіші der politifchen Freiheit, ift 
das Volk der Alemannen dem Namen паф criftli geworden. Aber 
es war kein „riftliches Volk“, wie e$ bie Angeljahfen nad ihrer Be- 
kebrung wurden. Das Chriftentum hatte wohl den alten arteigenen Olau- 
ben 3erftört, aber keinen neuen Glauben dafür zu geben vermocht. Aus 
Swang und Gewohnbeit hatte das Volk allmählich das fremde Religion- 
getriebe mit feinen Wachsherzen und Weihrauch, den lafeinijd) geplap- 
perten Gebeten und Kniefällen angenommen. 2Ríürrijóy aber geduldig 
opferfe e$ unter Aufficht von Jahlreichen Prieftern feinen Zehnten, Vor 
ben Kreuzen und fütden machte e$ die vorgejchriebenen Ehrenbezei- 
gungen. Aber die Fremdreligion gewann kein Leben in feinem Herzen. 
Nachdem һе Helliges verfeufelt und zerftört hatte, war fie jegt nur 
fühig, innere Friedlofigkeit und Heuchelei zu verbreiten. Die edite Fröm- 
migkeit war mit dem Heidentum zu Grabe gegangen. Das faute Pfal- 
mieren und eifrige Behreugigen verdeckte nur nofdärftig die Leere іп 
den Herzen. Als Thor die Menfden nicht mehr [hüffe, og das Grauen 
in ihre Seele. Die |фбпе Erde, die zu Kampf und Arbeit tief, verlor 
unfer dem Gbriftentum ihren Sinn. Die guten Götter waren auf Befehl 
der Фпейес jet zu ftruppigen lingetümen geworden, die unter Anfüh- 
tung des criftlicen Teufels die Menfchen bedrohten; dort, im Jenfeits 
warfefe die Hölle, die die Priefter іп glühenden Farben malten. An 
Stelle des Greunbgoffes, bem man fid) weibte, waren jet Scharen von 
órijtien Heiligen zu пегефгеп, zu denen hein 9Ren[ó germanijhen 
Blutes eine innere Beziehung batte. Auf dem Altar, auf bem einft der 
Gäng der Sippe lag, ftanden jet Яайеп mif Япофеп und Kleider- 
fegen, von denen nad) Angabe der Priefter eine geheimnisvolle Sauber- 
gewalt ausging. 3 

In der Sat, bie Annahme des Chriftentums war hier mie überall zu- 
nàáójft eine Wendung zum Өфіефіеп, von der Innerlihkeif zur Ver- 
äuferlijung des religisfen Lebens, von hoher Gitflickeit zur Demorali- 
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Tation. G3 ift eine ungeheuerlihe Vetkennung geſchichtlicher Ұабафеп, 
wenn Hauck) behauptet, daß die enfarfeten „Verhältniffe in Aleman- 
nien gewiffermaßen eine Ausnahmegefeggebung notwendig madfen". 
Das Ausnahmegejeg und feine rüchfichtloje Durhführung duró Kirche 
und Staatsgewalt hatte dieje enfarteten Verhältniffe erft herbeigeführt. 
Wenn er абет an einer anderen Stelle *) jhreibt: „Eine mächtige Өфіфе 
beibni[der Frömmigkeit war unter der dünnen Hülle des hriftlichen 
SSekenntnifjes поф beinahe unberührt vorhanden“, jo beweift das nur, 
баб fih Chriften unter heidnifcher Frömmigkeit nichts anderes als fin- 
егеп Aberglauben vorftellen konnten. 66 war kein germanifher Gott- 
glaube geht, den die Kirde fid) im Anfang des 8. Jahrhunderts in Ale- 
mannien auéjuroffen bemühte‘). Wenn man Amulette um den Hals 
trug, Jauberfränke gegen geheime böfe Mächte braufe und nachts an 
den Ятецушедеп fanjte, [o war das nur ein |фапегіфе Zeichen dafür, 
mwas das Gbriffenfum aus dem klaren, durchaus unmpjfijden Glauben 
der Germanen gemacht hatte. Die alten Alemannengöfter Банеп auf 
Gebei der Kirche ihre Lichigeftalt, ihr bilfreidyes Wirken für die Men- 
ſchen verloren, jet entrüftete fid) diefe, daß bie Alemannenchriften fid) 
vot Gefpenftern und Unholden im Walde fürchteten. 

Wie konnte das Chriffentum anders деп inneren Sieg gewinnen, als 
dadurch, daf e$ bie Menfchen erft fündig machfe, fie verängftigte und 
bann den Gequálten, die ni mehr aus noch ein wußten, die „Erlöfung“ 
бтафіе. Das große Krankenhaus der drijtliden Kirche mußte dann die 
wieder heilen, denen das Gbrijtentum erft bie сібе und Ge[unbeit 
ihrer Seele genommen hatte. 

Man kann fih bei der Verchriftung der Germanen des Eindrucs 
nicht ermebren, баб e$ der miffionierenden Яігфе und dem mif ihr ver- 
bundenen Staat gar nicht auf eine innere Grfalfung der &riftlichen Leb- 
теп ankam. Viel wichfiger alè die Tiefe des Glaubens war die Maffe 
der Gläubigen. Man beraufhte fid in Rom und in den übrigen Zen- 
ren der driftlihen Propaganda, vor allem in den engliichen Klöftern 
an der großen Zahl. Wenn die großen päpftlihen Behehrer wie der 
баб Auguftin in England oder Bonifatius bei den Heffen ihrem 
Hobenpriefter meldeten, da Zehnfanfende zur Taufe geftrömt waren, 
fo dankte diefer „mif zum Himmel erhobenen Armen” Jahweh für den 
großen Erfolg‘). 6% genügte aud; den chriftlihen Anfhauungen zu- 
таф, menn nordifhe Kauffahrer, die ап den Küffen Irlands und Gal- 
Deng Handel trieben, das criftliche Abzeichen trugen. Wer von den 
Neubekehrten in ber Taufformel feinen alten Goffglauben verfluchte, 
und dafür das Paternofter imb das Credo іп deum fafeinijó berjagen *) 
konnte, hatte feine Pflicht als hriftliches Gemeindemitglied erfüllt, vor- 
ausgefeht, daf er die pünkfliche Zahlung des 3ebnten niht vergaß. Die 
Kirche war ja nur „eine Anftalt, dazu beftimmt, um das äußere Себеп 
der Chriften gemäß; den Кісфіфеп Cofungen in Ordnung umb Sud 
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balten“). Фаз war die Anficht eines Bonifafius und wohl aller Be- 
- der Deutſchen Stämme. 

Um diefe für die Miffion fo vernichtende Tatjache zu begründen, fagen 
unfere Theologen, die Barbaren wären geiftig nicht fähig gewefen, die 
‚hoben Gedanken des Gbriftentums zu verftehen. Deshalb hätte man ihnen 
Midt gleich im Anfang mit der Bergpredigt kommen können. Hier þat bie 
гі іе Logik, bie das credo quia absurdum erfann, ausgefprochen, 
Wie fie von Denkenden gewertet werden will. Wie |ә Шеп diefe „Bar- 
baren“ das Epriftentum fo „freudig und freiwillig” annehmen, wie foll- 

fie „in ihrer innerften Perfönlicpkeit gepadıt werden“ *), menn man 
Ihnen gar nicht „die hoben, milden und geijfigen Lehren“ des Chriften- 
fm zeigte? 

65 war dem Chriftentum unendlich wichtiger, feine Außerliche, ftraff 
Мегагфі фе Organifation über das Bolk zu legen, als in die Tiefe der 
Seele zu graben. 68 kam ihm darauf an, gunáóft einmal feffe Pfründen, 
Фер, Sklaven, alfo Macht zu gewinnen, die freien Germanen aber mit 
Фе des Büttels Staat zu einer äußerlich gleichgeicaltefen Herde zu 
тафеп, Ме geborfam zur Meffe ging, ben 3ebnfen zahlte und Wachs- 
herzen füffete, weil es jonft nie Herr im Deuffhen Lande 
geworden wäre. Nicht weil die Germanen die Tiefe фгЦбіфес Ge- 
danken nicht begriffen hätten, ging das Gbriffentum diefen Weg, fon- 
dern тей die Miffion nad ihren Erfahrungen einen freien und tief- 
gehenden “ефгі der Überzeugung gar nicht für móglid) hielt. Ein blut- 
gewachfener Glaube läßt fid) bei gefunden Menfchen nicht durch eine 
Fremdlehre zerftören. 6% ift deshalb ein gefepichflicer Irrtum, bei den 
Deutfen von einer „Bekebrung”, bie doch immer ein in die Tiefe Gehen 
vorausfegf, zu reden. Das Chriftentum kam als eine „neue Gifte”, wie 
unfere Ahnen es nannten, nic 018 ein nener Glaube, Die „neue Gitte” 
aber unfergeub zuerft den Stolz und die innere Harmonie in den germa- 
Men ‚Herzen. Damit war der Boden für die Gedanken der Bergpredigt 

reitet. 

доп den riftlihen Grunblebren der Sünde, der Gnade und Erlö- 
fung haben die Alemannen zum erften Male vernommen, «18 der heilige 
Pirmin mif feinen Möndyen bei ihnen etfóien. Das war fajt ein halbes 
Jahrhundert, nahdem der lebte freie Alemanne fid) hatte taufen laffen 
müffen. Bisher war ibnen Jabmeb, der Gbriftengott, nur als Welten- 
Iböpfer (damit begannen die Epriftenpriefter ja immer ihre Belehrun- 
gen, um die Хаф Ше ihres Gottes gegenüber anderen zu erhärfen), 
dann aber vor allem als Gewalthaber gezeigt worden, welcher ftraffe, 
wenn man feinen Dienern, den Bilhöfen und Geiftlichen nicht gebordife, 
der aber mif regt maferiellem Gläd die befohnte, die die Zuchfgebote 
der Priefter erfüllen. 

Die hriftfichen Lehren von Sudrbrof und Peitjhe kann man nicht, 
als febr fief bezeichnen. Gie hatten bei den Alemannen wohl aud) nur 
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eine äußerlie Unterordnung und Ausrichtung erreicht. Trog dem ver- 
orenen Glauben und fro dem aufgeswungenen fürdenglauben lebte 
nod) jo viel germanifcher Trog in ihren Herzen, daß fie nod) einmal den 
völkijhen Sreibeilkampf wagten. Die Annalen St. Amandi melden in 
den Jahren 709, 710, 711 und 712 Aufftände der Alemannen, die Pip- 
pin, der Majordomus von Franken, blutig unterbrückte. 

Da gründete, von Karl Martell geicicht, alfo im Stantsauftcag, der 
„Alemannenapoftel“ Pirmin im Jahre 724 auf der jhönen Bodenfee- 
infel das Miffionklofter Reichenau und überzog mit feiner берге vom 
dem andern, dem geiffigen Chriftentum das ganze Alemannenland. 66 
wird die Annahme nicht zu gewagt егіфетпеп, даб zwiſchen Meier zwei- 
fen riftlichen „Behehrung” der Alemannen und jenen Aufftänden ein 
innerer Zufammenhang beftand. Der kühle Realpolifiker, der 715 die 
— etbielt, Karl der Sammer‘), bedurfte eines untermorfenen Vol- 

as nicht nur dem Namen nah Hriftlic war, fordern das mit den 
Kee Geboten der Demut und Selbftenttäufhung wichlic Exnft 
machte. Der Freipeitkampf der Alemannen mußte der fränkifben Kirche 
und ben Фетгіфегп als Folge des wiedererflarkenden Heidentums et- 
deinen. Und e$ mögen in der Tat in manden reifen des alemanni- 
éen Volkes Wege дешфі worden fein, die zum Gottglauben der Ahnen 
wieder zurückführen jollten. War e$ doh jhon damals Einfihtigen aus 
den Greigniffen, die fie um fich faben, klar geworden, daß, ebenfo wie die 
politifche Unterwerfung bechte gegen die Fremdreligion machte, jo 
der völhiihe Freibeitkampf feine höchfte Kraft aus dem arfeigenen 
Glauben зод. Allerdings vergaf man, баб ein verlorener. Glaube wohl 
immer unmiebetbringlid) ift. Wer einmal das Heilige im feiner Bruft 
зи verfluchen gelernt hatte, findet nicht mehr zur wahren Frömmigkeit 
zurück. Die Alemannen vertrieben wohl Pirmin und feine Mönde, die 
Schlimmiten der Giferer, aus ihrem Herzogtum, fie liefen aber да drift- 
lih-fränkifhe Siegeszeihen, das Kreuz, unangefaftet. 

даф ber blutigen Unferdrücung des (беп Freibeitkampfes burd) 
Karl Martelt im Jahre 730 verbot die Kirche jede, aud) die leifefte Re- 
gung freien alemannifcen Geiftes. Die fränkijhen Sirdenmónner mit- 
terten jet fogar hinter den alten Sitten und Gebräuchen, den äußeren 
Hüllen des toten Glaubens, eine Gefahr. Das Werfen der Runen, das 
Segnen der Quellen durch bingemorfene Brofftückben unb das Feiern 
von Bolksfeften ") wurde verfolgt. Verboten war fogar das Ausiprehen 
alter, halbvergefiener Gótternamen, wie bie Namen der Holla und Freia. 
Reigen und Volksfänze unfer der Dorflinde, ja das Tanzen in den Häu- 
fern wurde beffraff. Das Bolk follte, jo wollte e$ die kirchliche Obrigkeit, 
„in feinem Herzen pfallieren" und fid) vor dem Kreuze bemüfig und um 
Exbarmen flehend niebermerfen. Das „Wort Gottes“ allein folle Ridt- 
ner des Lebens fein. 

Mit einem legten granfigen Schlag roffete Karlmann, jener blutbe- 
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te Frankenfärft und Mönd, 746 bei Kannftatt den legten teft des 
ıftandes aus, indem er Da ganze Heer der Alemannen þeim- 
|6 überrumpeife und zum großen Teil abfehlachten lieb"). 
“аф diefer Tat war das Volk der Alemannen endgültig „bekehrt”. 
begann jet, wie баша“) јаде, bie chriftliche Kirde zu lieben. 200 
е lang feit Beginn der Verchtiſtung hatte diefe Liebe auf fid) war- 
He: Nun wurde ез ftill in беп Bergen am Oberrhein wie in einem 
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Wilhelm Arndt ſchreibt in feiner Vorrede jur fberjegung des Le- 
lens des beiligen Bonifalus): „Wie Rein anderes Bolk it das бешібе 
dazu berufen gemefen, die ewigen Heilswahrheiten aufzunehmen und in 
liebendem Herzen zu begen”. Berufen wurde das Фешіфе Volk nad 
Unfchauung der Chriften durh die „Vorjehung“ oder, [agen wir e$ 
later, da ja bie Vorjehung ein etwas unklarer Begriff ift, von Jahweh. 
Da es aber gefhichtlich feitfteht, даб Déi alle Deutihen Stämme ohne 

Ausnahme gegen dieje „Berufung“ aufs beftigfte zur Wehr јевќеп, daß 
Friefen und Єафјеп fogar das Leite opferten, um die егфафИе Fremd- 
teligion von Herd und Heimat fernzuhalten, [o haben |% Arndt unà 
mit ibm zahlreiche фгіШіфе Theologen entjdeibenb geirrt, Ja, e$ bat 
fió aud Jahweh geirrt, wie die große Deutiche Seit, in der wir реше 
leben, gu bemeifen [eint 

Das Gbriffentum þat eine große Anzahl von Märtorern, die für ihren 
Glauben ftarben, oder, was häufiger war, wegen Schändung eines ande- 
теп Gottglauben$ erjólagen wurden, als Heilige verherrlicht. Das 
Фешібе Heidentum bet in einem Jahrhundert ungleich viel mehr an 
Märtgrern verloren, nicht тей fie fremden Glauben entmeibfen, fon- 
dern weil fie in der Derfeidigung бейеп, was ihnen heilig war, ibr Leben 
gaben. Die Ramen diefer Treuen nennt eine „Vita“. 3n den Geidichte- 
quellen find die „Gößendiener“, „mit dem Schmuß des Heidenfums be- 
fledit" oder „in Ме Striche des Teufels gefallen“. 

Der Abwehrkampf wurde dem germanifcen Glauben deshalb fo er- 
sert, weil die Miffion, wie wir jahen, nicht auf dem Wege der freien, 
überzeugenden Predigt егіфіеп, [onbern 1% der äußeren Druckmiffel, 
Фејеве und Waffen des Staates bediente. Der Beweis ijf bis Беше поб 
keinem Theologen oder Gefhichtefchreiber gelungen, daf auf Deutihem 
Boden, vielleihf von einzelnen Ausnahmen abgefeben, Heiden, binge- 
tiffen von dem göttlichen Gehalt einer riftlihen Predigt, das Chriften- 
fum angenommen bátfen. 

Nun wird der Einwand erhoben, bei Heffen und Thüringern 
fei dies, wie der Mainzer Priefter Wilibald berichtet, unzweifelhaft der 
Fall gemefen. Hier ſcheint (о афиф eiwas von dem „liebenden Herzen“ 
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vorhanden gemefen zu fein. Raum бане nämlih Bonifatius іп бейеп 
feine „Predigt” begonnen, da егіфіепеп im Jahre 722 feine Boten in 
Rom mit der Siegesmeldung, dağ ег „viele faufend 9Renjóen von dem 
alten Seibentum gereinigt und getauft bätte” °). Bon einer Mitwirkung 
des Staates überliefert die Quelle nichts. Ahnliche begeifterte Meldun- 
gen von Erfolgen kamen [páfer aus Thüringen. 

Wir müffen uns etwas näher mit Melen beiden Stämmen unb jener 
Seit befchäftigen. Seen) war nicht, wie die fränkiicen Herzogtämer 
Харет, Alemannien und Thüringen erobertes Land, [onbern altfrän- 
Mëer ей. Die Bewohner hatten, mie die übrigen auftrafiihen 
Stämme jeit alten Seiten Seerfolge zu leiften. Gie unterftanden im 
Grieden der Gerichtsbarkeit der fránkijden Grafen. Die Beichläffe der 
ЯопуШеп, die 018 Gejehe verkündet worden waren, galten aud) für fie. 
Da diefe Gefege immer wieder die Annahme der Staafsreligion zur 
Pflicht machten, jo batte Déier mancher Adlige im Heffenland, der auf 
өше Beziehungen zum Hofe Wert legte, den väterlichen Glauben ver- 
laffen und die „neue Sitte“ angenommen '). Der Staat wagte aber in 
biejem vorge[djobenen Grenzgebiet zunächt nicht mit derjelben Strenge 
vorzugehen, wie er e$ im tomanifierten Neuftrien und Burgund fun 
konnte. Cag doch im Nordoften Heffens das grofe Kraftfeld des germa- 
nifcpen Glaubens, das Volk ber баф/еп. 

Wit werden hier zum егеп Male, jpäter noch deutlicher bei der &rift- 
фел Unferjocdung der Thüringer und Gricfen ееп, wie diefes einjig- 
artige Volk der große Gegenfpieler des beidnifhen Nordens gegen den 
Témijó-driffüien Süden wurde. Die Macht feines поф reinen, mit 
Boden und Blut vermachfenen Glaubens ftrömfe nad) allen Seifen in 
die Orenzlande aus, gab den kämpfenden Blutögenofjen dort Kraft zum 
Widerftand und zog anbrerfeité alles, was nod) beiönifch dachte, magne- 
91% an. 3m 6. Jahrhundert waren die fübmeftliden jähfiihen Gaue an 
der Lippe und зшіјфеп Thüringer Wald und Harz vorübergehend in 
fränhifhe Gewalt geraten. бојот! batte das Gbrijfentum hinter dem 
Schild des Franken verfucht, dort Fuß zu fajfen. Diefe Ereigniffe hatten 
im fächfiichen Volk frühzeitig die Erkenntnis reifen laffen, daß ihnen 
bier für Glauben und Volkstum die [cärfite Gefahr brobte. Nad ger- 
mani[der Art war die befte Abwehr der Angriff. Deshalb follte durd 
die folgenden Gegenfchläge vor allem das Chriftentum getroffen werden. 
Don nun an duldeten die бафјеп in den umftritfenen Orenzgebiefen 
das eftfegen der fremden, volkgerftörenden Religion nif mehr. 713 
vertrieben fie die Chriftenpriefter au bem Bruhfererland an der Ruhr‘), 
715 drängten fie bie фгіїніфе Bekebrungarbeit in Geldern zwifhen 
рет und Maas fiegreid) zurück. Auch in бейеп galten ihre Einfälle 
während und nad) der Verchriftung dieſes Landes durch SBonifati 
(Өіеді9 den firden unb den Alöftern. Aufftände 
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‚Briefen gegen die Verchtiſtung wurden von den баф/еп regelmäßig 
hon. 


biejem Kernland des Deutjchen Nordens bailte fid) der germanifche 
mille klar und bewußt zum Kampf gegen den Süden und zur Er- 

germanijóer Eigenart zufammen. Sier бане aud) die germa- 
Duldjamkeit, bie leider oft in Unkenntnis der Gefahr zur blinden 
auensfeligkeit wurde, eine Grenze. Auf Jählifhem Boden wurden 


Mönche, die um 695 dorf ericjienen, wurden егіфісдеп, noch ehe 

Ihre ҙегіебелде Tätigkeit begonnen haften. Man hatte fie an ihrem 

Imengefang und an den Saubergeráten, die һе mif fid) führten, als 
ften erkannt *). 

бо waren Ме weiten Gebiete der ſachſiſch frankiſchen Grenze von ber 

jel bis zur Unfteuf religiöfes Imildenland geblieben, in dem das 
iftentum wo! einige Borpoften bielt, aber niht zu einem ent[del- 
Benden Schlag gegen den germanifhen Glauben auszuholen wagte. 

Die riftlid-fränkifhe Verbindung hatte im 7. Jahrhundert eine wir- 

kungvolle Gegenmaßnahme gegen das Deutfhe Heidentum eingeleitet. 
vielen Taufenden wurden criftliche Roloniften aus den Linksrheini- 
Gebieten den Main hinaufgejcicht. Diefe fiebelten fid) in welter 

'usdehnung links und rechts des Fluffes auf thüringifhem Boden an 
und drangen in das nördlich gelegene Bergland, in den Thüringer Wald, 
die Rhön, den Vogelsberg und im den Taunus vor‘). Der fränkifche 
Staat erreichte damit eine Trennung der Фешфел Lande in Nord und 
Süd und eine Befeftigung feiner politiihen афі, die Kirche eine 
Innere Schwächung des Heidentums. Die Glaubenselnbeit in Thüringen 
und füdlichen Heffen wurde jerriffen. Parteien entftanden. Denen, Ме 
in Treue zu ihrem 9Dáferglauben hielten, fanden die Einwanderer als 
Vertreter der Staafsreligion gegenüber. 68 entwickelten fid) fhwere 
Spannungen ҙә|феп Melen Gruppen, die zu Aufffänden und Kämpfen 
führten. Die folgenden Ereigniffe in Helfen und die Wirren in Thürin- 
gen kurz vor dem Eintreffen des Bonifatius find nur von Melen ge- 
Táidtliden “аҢафеп aus zu verfteben. 

In den Jahren 715 und 720 unternahm Karl Martell mit großer Hee- 
tesmacht zwei Ягіедӛҙіде gegen die Gachfen. Der еге mag der Gegen- 
Íólag gegen den ſachſiſchen Stoß ins Land der Haftuarier (Geldern, 
liebe oben!) gemefen fein, der gmeife mar ein Raubzug, der von den 
Sachfen nicht herausgeforderf worden war. Er drang „unter großer Ver- 
beerung ihres Candes mit Raub und Brand” 618 ап die Wefer). Зит 
erften Male machte Déi das Abergewicht der kënen Waffen bis 
ins Herz бафјепё geltend). Zweifellos war der Eindruck diefer Siege 
in ееп und Thüringen groß. Jet konnfe die Kirche dort enffcheidend 
vorgehen. 

Im Jahre 722 erfóien Bonifatius, den wir immer dort |ереп, wo das 
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Schwert ipm den Weg geebnef hatte, im Lande der Heffen. Die Beheh- 
tungerfolge waren, wie die Quelle berichtet, ungeheuer. Zu Taufenden 
(Бөліс das Bolk zur Taufe‘). Es iff aufihlugreic, an biejer Stelle 
einmal die Wahrbeitliebe jener briftlihen Quellen zu prüfen. 68 war 
Sommer (722), als der Apoftel, von Friesland kommend, in Heffen ein- 
traf. Am 30. November desjeiben Jahres wurde ег in Rom zum 994 фор 
geweiht”). In бег 3mi[denjeit hatte er einen Boten mit der Meldung 
feiner Erfolge nah Rom ge]diidkt, der dort einige Tage verweilte und 
dann mit einem päpftlihen Schreiben wieder nad) Heffen zurückkehrte. 
Eine Reife von Auitteldeutfcland nad) Rom dauerte damals 2 bis 3 Mo- 
nate, reitende Boten haben fie in etwa 5 Wochen bewältigt, ja ез find 
uns glle überliefert, wo &aiferlie Eilboten bei Danernbem Pferde- 
теді bie Strecken Goslar Rom unà Worms—Rom in wenig терг 
als 3 Woden zurücklegten =). Der Geiftlihe Bonnan, den Bonifatius 
fandte, war Rein kaiferliher ӨфлейгеНег. Wir wollen ibm aber, um 
den frommen SBiograpben nicht allzu febr іп Derlegenheit zu bringen, 
4 bis 5 Woden zubilligen. Der Heilige felbft, „gefolgt von einem Haufen 
Mannen unb umgeben von der Brüder Schar“ ”), brauchte beftimmt 
teichlich 2 Monate, Da er bis zur Bijpofsweihe eine ganze Anzahl von 
Tagen in Rom warfen mufte, wird er zwijchen dem 20. und 25. Novem- 
ber dort eingetroffen fein. Die dreimalige Reife Heifenland— Rom be- 
anipruchte demnach mindeftens 4. Monate, d. b. die Meldung der Be- 
hehrungerfolge wurde |фоп Mitte Juli abgejhict. Für bie Miffion- 
fätigkeif blieben aljo etwa 4 Wochen. 3n diefer kurzen Spanne, [o will 
uns Wilibald glauben maden, wurde midi nur „eine große Menge 
Volks“ füdlidh der Lahn, jonbern aud) „an der Grenze ber бафјеп das 
Dolk der Selen aus der Gefangenfhaft ber böfen Geifter befreit”, end- 
lid) ein Klofter in Amönaburg gegründet. 

Die деіфіддіфе Unmöglichkeit einer folhen Behauptung leuchtet ein. 
3n diefer kurzen Зей konnten Bonifatius und [eine Mönde nicht ein- 
mal die Өргафе des Landes erlernen. Angenommen aber, das Beheh- 
tungwunder wäre witklic) gelungen, weshalb dann mitten in Aen „Er- 
folgen" die plögliche Abberufung nad) Rom? Vorausgegangen mar jener 
Brief des Bonifatius mit der angeblichen Siegesmeldung, der uns leider 
nicht erhalten ijt. Wir wiffen aber, баб der Apoftel in demfelben Schrei- 
ben den Papft um Rat und Hilfe erjucht. Auffallend ift ferner, daß er 
bei feiner Rückkehr mad) Heffen 724 das Land mod) voller Heidentum 
fand und großen Wiberftand zu behämpfen бане. 

бе ift klar, der fromme Biograph hat in feinem riftlihen iber- 
Weang der Wahrheit Gewalt angetan. Der große роўе! der 
Фепіјфеп batte bei feinem erjten Auftreten in Hej- 
fen einen völligen Miferfolg. Er knüpfte vielleicht ein paar 
Beziehungen zu einigen reichen Chriften des Landes an, reifte jondierend 
quer durch das Gebiet und |а) ein, баб „durch die Predigt vom Worte 
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Wortes” bier keine Seele zu geminnen war. Gerade diefer Mißerfolg 
Wacht erft verftändlich, daß er jet die 3Mnferffügung von zwei Stärkeren 
іс: von Karl Martell und dem Фар. Reitberg [9те ч): „Er 
Tug mabríóeinlid auf Mittel an, um feiner Pre- 
lgt Nahdrud zu geben. Dazu gehörten . . . Empfehlungen an 
nt Martell, deffen Sup er піфі länger entbehren 

"^. Wir kennen diefen „Nachdruck“: ез war die Swangsgemalt 
Staates. Das ehrliche Wort, das der Apoftel fpäter an den Bijhof 
тігі von Wingefter јфгіер “), erhielt wieder feine Bedeutung: „Ohne 

n Schuß des Srankenfürften kann id) das Volk der Kirche nicht leifen 

md ohne [einen 9 афіјртиф und die Furht vor ibm 

eldnifhen Braud und die Oreuel des Göhendienftes 
In Фестапіеп nicht bekämpfen!” Deuflicer konnte das Un- 
vermögen der Weltreligion, die Menfchenherzen zu gewinnen, durch 
inen ihrer größten Apoftel nicht ausgeiprodhen werden. 

Der еге Bejad bei Karl Martell fand auf der Reife паф Rom im 
Palatium zu Zülpich ett". Aber die Zufage des Majordomus genügte 
Bem vorficztigen Apoftel noch nicht. 66 mußte der Einfluß, ben der dot. 
lidye Oberpriefter in Rom auf die Seelen ausübte, beim Kampf gegen das 
Heidentum mit in die Waagfdale geworfen werden. Auch das dufer- 
liche, wirkungvolle Auftreten gehörten zur Arten Miffion. Deshalb 
die Ordinafion zum {Фо vor der Rückehr nad Deutjhland. 

Mit einer großen Anzahl von Shug- unb Empfehlungfhreiben kam 
der Beauftragte Roms 723 wieder über die Alpen zurück. Der wichtigffe 
war der Brief des Paptes an den Herrſcher des Frankenreiches, den 
wir im Wortlaut bringen máfjen: 

„Dem tuhmteichen Herrn, unferm Sohn, dem Herzog Karl Papft 
Gregor. Da wir mifjen, daß du, Geliebtefter in Chriftus, den Eifer 
frommer Gefinnung bei vielen Anläffen zeigft, tun wir unfern feul- 
digen Graf zuvor, deiner Gett gefälligen Würdigkeit kund, bof wir 
uns beffimmt gefunden haben, den bier gegenwärtigen, im Glauben. 
und Wandel erprobten und in den Cagungem des heiligen apoftoli- 
fen Stubles, auf dem wir durch Gottes Fügung unb in die ganze 
Kirche umfaffender 9йгіогде figen, unterwiefenen Bruder Bonifa- 
tius abguorbnen, um den Stämmen und Völkern Germaniens und 
verfchiedener öftlid des Apeinftromes fiedelnder, Die im Irrwabn des 
Heidentums befangen oder nod) durch die Finffernis des Umwilfens 
gehemmt find, zu predigen. Daher empfehlen wir ihn in jeglicher 
Weife deinem glorreichen Wohlwollen, auf аб ibr ihm in allen 
Nöten beifpringt und gegen die Widerfacher, über die ibt im Herrn 
die Macht habt, aufs Eifrigfte verteidigt, wobei ihr euch durchaus 
klar fein müßt, daß ihr, was ihr ihm an wirkungsvoller Gunft zu- 
wendet, Gott ermeift, der feinen Apoftefn, als er Пе ausjanbte, den 
Heiden das Licht zu bringen, vorher gefagt баб, баб die, die fie auf- 
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nehmen, aud) ihn aufnehmen. Mit ihren Cagungen duch uns ver- 
traut, bejdrreifef der genannte Bifdof feine Predigerlaufbabn.” 7) 

Alfo kein Wort von den großen Erfolgen, die der hei- 
lige Mann in бейеп batte, und die der Papft dod fider erwähnt haben 
würde, da fie ebenfo im Jnfereffe der Kirde wie in dem des Franken- 
herrfhers lagen. Dagegen viel von „Widerjachern” (adversarii) und 
von „Nöten“ (necessitates), die den Unglüclihen im Seffenlanb er- 
warteten. 

Ein zweites Schreiben'*) erging „an alle Bifhöfe, Priefter, Diakone, 
Herzöge und Grafen“ in Auftrafien, aljo an alle Staats- und Kichen- 
beamten des Oftreiches. Hier hieß es, даб in den Landftrichen „5 
des Rheinftromes, einige Völker auf Anftiften des Teufels im Schatten 
des Todes irren", Die Heiden werden mit wilden Tieren verglichen. 
Allen Chriften, befonders den Einflußreihen unb Machthabern wird 
befoblen, Bonifatius und die Scharen feiner Merberedner „mit allem 
Bedarf auszuffaften“, ihnen bewaffnete Begleiter mitzugeben ") und 
für Unterkunft, Speife und Trank zu forgen, damit „durch vereinte Be- 
mähungen unb einfrächtigen Willen die Heilsarbeit gebeibe". Die Be- 
feloun dieje Befehles wird den Betreffenden im Himmel gutgefchrie- 

ler aber, was wir nicht шіп|фел, e$ wagen follte, fein Werk zu 
Mules. 2. бет [oll nad) góttliem Redtfpruh emiger Derdbammnis 
verfallen", Kraft der Gewalt, die der driftlihe Oberpriefter über alle 
Kreatur bat, wird mit Фегіргефилдел und Drohungen die Cpriftenheit 
Auftrafiens beauftragt, mitzuwirken. 

In einem weiteren Briefe”) wird der gefamte auſttaſiſche Klerus im 
Gehorfamspflicht gegenüber Bonifatius genommen. Endlich ergehen nod 
Befehle an einige fbütingijie Große und ein Aufruf an „das дејатіе 
018 im Lande der Altfachfen” =), vom Gégenbienft zu een, Die 
tómijde Anmaßung übericlug Пф bier ins Cäherliche. 

Alle dieje forgfamen Vorbereifungen, das Aufbieten der gejamten 
Фі феп Macht für die num beginnende GBekebrung, ftanden in hellem 
Widerfprud zu den fpielenden Erfolgen, die der Heilige damals in Heffen 
gebabf haben mill, und die eben eine Gefcichtelüge find. Bonifatius ver- 
lieg fi) nicht auf die Überzeugungkraft feiner Predigt; wichtiger war 
ihm der Schuß und die Hilfe Karls und der wirtfchaftliche und politijhe 
Machteinfluğ der criftlichen Organifation. 


6. 


Wenn aud) die rechtliche Autorität des Papftes damals nod) im Fran- 
kenreid) umftriffen war, die morafijóe ftand unerjchütterlich feft. Seine 
Schreiben wirkten wie der Aufruf zu einem Kreuzzug gegen бейеп und 
Thüringen. Bis паф England drang die Kunde. Die gejamte englijhe 
Kirche nahm Anteil an den Vorgängen in Deufjbland ‘), und jahlreihe 
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Miffionare kamen herüber. Der Kampf wurde eingeleitet дигф das Er- 
Ibeinen des Heiligen am Hofe zu Valenciennes, wo Karl Martell ibm. 
nad) eingehender Зејргефипо feinen Schußbrief ausftellte. Bon jet 
an ftand Bonifatius unfer direktem hóniglidem Schu (ber Majordomus 
fpraó ja im Ramen des Königs); alle Rechis ſachen konnte er unter Um- 
gebung der ordentlichen Gerichte vor das Palatium bringen. „Niemand 
folle e$ wagen, ibn anzufaffen ober zu verurfeilen!”°) Gr folle überall 
„Rube und біфегфей” genießen. Diefe Anweifungen ergingen an „alle 
‚Herzöge, Grafen, Schultheigen, Domänenverwalter, alle unjere Unter- 
beamfen, Sendboten und Freunde”. 

In den folgenden zwei Jahren, 723 und 724, gelang die Verchtiſtung 
der бейеп, Wir wifjen leider febr wenig davon. Einzelne Bemerkungen 
in den Heiligenleben laffen darauf |фіебеп, daß e$ damals an der Nord- 
Grenze Heffens zu heftigen Kämpfen mit den Sachjen kam, daf alfo der 
riftlich-fränkifepe Heerbann die „Behehrung“ vor dem heidnifhen 
firoffentrum im Norden fügen mußte‘). Aber aud im Lande erhob 
fid erbitterter Widerftand. Noch Jahrzehnte [páter leuchtet aus einer 
Quelle *) der аб, den bie Berchrifteten gegen die Priefter unb Mönde 
begten. 

Gin geniffes Licht wirft die Schandtat von Geismat auf die Beheh- 
rung. Sie zeigt die елберіфе Serjtórung, die das Gbriffentum іп den 
beffiichen Gauen angerichtet hatte. Parteiungen 3erriffen das Volk. біп 
großer Seil war driftlih getauft. 68 waren Gingemanberte, einheimijhe 
Adlige, die am fränkiihen Hofe gedient hatten, und viele andere, die 
fih dem criftlihen Drucke gebeugt haften. „Einige opferten heimlich 
Bäumen und Quellen.“‘) Der heimifhe Gottglaube ftand alfo [don 
unfer Bedrohung und Zwang. Er mußte Déi verbergen. Mande blieben 
ftandhaft und verweigerten trog den Strafen die Annahme der Fremd- 
religion. Eine legte Gruppe endlich, die wir immer dort finden, wo die 
Sriftliche Miffion die Frommen vom Altar дегіҢеп hatte, war zu Athe- 
кеп geworden‘). Durch hinges Ausnügen diejer Parteien hatte das 
Gbriftentum die Oberhand gewonnen. Jeff wollte e$ den leten Schlag 
führen. 

Bei ,Gicesmate" lag das uralte djaffi[e Stammesheiligtum. Eine 
Lichtung in einem mächtigen Eihenwald war die Thingftätte, wo fid) 
feit alten Seiten der Stamm der Chatten zu Beratungen verfammelte. 
Die Vereinigung blufgebundener Menjcen war паф germanijper An- 
f&auung eine religiöfe Handlung‘). Unter einer bejonders ftattlichen 
Eiche inmitten der Lichtung wurde das Heilige, das die frommen Heffen 
in ihrer Seele empfanden, unter dem Namen des Mitgardfcägers Thor 
verehrt. Diefe heilige Stätte als Mittelpunkt unb Araftquelle des Volks- 
lebens war den &riftlihen Prieftern feit langem verbaBt. Doch konnte 
man erft an feine Serftörung denken, als man der Übermacht fier war. 
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PS ihrem erften Aufenthalt іп Heffen hätten e$ bie chriſtlichen Giferer 
nicht gewagt. 

Jur Tat wurde alles, was criftlich war, aufgeboten. Bewaffnete 
„Wannen“ ') als Begleiter des Apoftels waren in großer Zahl anwefend, 
wahrfepeinlich aud) Grafen mit ihren „pueris“, die ja von Karl den 
Auftrag erhalten haften, den Heiligen gegen Angriffe zu jhügen. Die 
Gió fiel unter den Streichen der Mönche. „Durch weld) kühnen Schritt 
Ме Gemüter gewonnen wurden“, |бгейі Reitberg‘). Er behauptet da- 
mit, daß diefe Schändung die Heldenfat eines unerfhrockenen Mannes 
gewefen fei und auf die Heiden die überzeugende Wirkung einer Predigt 
gehabt hätte. бо ftand es bis gejtern noch in allen Фе|фідИебіфесп, und 
die Deutfhen Rinder hatten e$ zu glauben. 

‚Können denn Фебе Gor[der nicht mehr die einfache geſchightliche 
Wahrheit ben? In hundert anderen Fällen haben germanifhe Heiden 
die терес vernichtet! Warum taten [ie e$ diesmal nicht? „Als er den 
Baum zu fällen begonnen hatte”, ſchreidt Wilibald, „verfluchte ihn die 
große Menge der ammejenben Heiden als einen Feind ihrer Götter 
intra ве!“ Mag man diefe zwei Worte nun „in irem Innern” oder, 
wie andre e$ fun, „unter Пф“ überfegen, aus beiden geht hervor, daß 
fih ein Wiberftand gegen die bewaffnete Ubermadht der Chriften nicht 
mehr hervormagte. Die Heffen faben wohl mif verhaltenem Forn dem 
Thändlichen Treiben der ,Sekebrer" zu, aber „ihr Fanatismus brad) 
nicht 104%, wie Hauck јад. Er konnte allerdings nicht fosbredyen, weil 
die Schandfat unter dem bewaffneten Schuß des mächtigen Franken- 
füriten und feiner Beamten ftand. Nicht „die imponierenbe Gewalt der 
Sperjóntid)keit" des Bonifatius hielt die Heffen zurück. Sie waren weht- 
los, fonft hätten Пе fid берерге. 

Die Tat von Geismar war deshalb nicht „ein Mittel ber Miffion- 
predigt”, fondern bie Iehfe Demonftration der riflihen übermadbt; 
fie war nicht Anfang, jondern Ende. Cle mar ebenfowenig ,ерофе- 
machend für die Beheprung der Heffen” ч), fonden weiter nichts, „als 
die von langer Hand vorbereitete Bejeitigung eines Argerniffes” "A 
nachdem das Gbriffenfum den бейт) феп Glauben gemaltfam zertrefen 
hatte. 

Die Schändung der Thorseiche wird nod) immer von Theologen unb 
Sefeictefbreibern im den Mittelpunkt der Germanenmiffion geftelit. 
Sie fei die den Germanen angepaßfe Predigt gemejen, eine Predigt 
nicht mit Worten, jondern mit der Tat. Cie entfprach damit, fo jagt man, 
„ber maferialifiihen Einftellung der Germanen“, die für theologifhe 
Reflegionen kein Verftändnis hätten, wohl aber für eine бебіјфе Tat, 
die ihnen bie Ohnmacht ihrer Götter und die Überlegenheit des Chriften- 
goftes bewies. Man ftellt dabei diefe etwas handareiflihe Methode in 
Gegenfag zur modernen Miffion, die mif fog. „hatechetifhen Ausftä- 
gen“) eingeleifet wird. Der Miffionar „gebt bei den Heiden umber, 
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! fid durch joviales Auftreten und kleine Geſchenke zu empfehlen, 
ft, von alffáglidyen Gefprächen ausgehend, ап religiófe Fragen an 
bereitet fo die Heiden auf die kommenden Dinge vor“. Gelegentlich 
en dann abfällige aber vorfichtige Bemerkungen über ben Goff- 
ben der Eingeborenen und Cobpreifungen der rifflichen Religion 

t eingeflochten. Diefes біпфісіфеп des Chriffentums mit Glasperlen 
bunten Kopftücyern fei zwar aud) bei ben Germanen verfudht wot- 
fo behaupten driftlihe Theologen, und urteilen damit folgerichtig 
ihrer riftlichen Anfhauung, die die Kultur unjerer germanifchen 
jahren auf die gleiche Höhe mif der Der Banfuneger ftellt. Allerdings 

te diefe Methode melt nicht gewirkt, anfheinend weil fie zu milde 

D зш geiftig war. 68 mufte eine raubere, „der fimpfen Logik der Bar- 

baren“ 5) beffer angepaßte Art der „Predigt“ gefunden werden. Da der 

Bottglaube der Germanen ,дигф und durch materialiffiich motiviert" 


E- wäre, fo fei „aug die germanifhe Heidenpredigt durch ihren 
och materialiftifhen Zug gekennzeichnet” *). Die Herrfchaft der ger- 
manijchen Götter über bie Menfhenherzen fei nur eine Machtfrage ge- 
wefen. Selgfe man den Heiden die Machtlofigkeit eines ſoichen Gögen, 
fo hätten fie febr [ómell den |фшафеп mit dem ftärkeren Gott ver- 
toujót. 66 genügte demnach für die xiftlidye Miffion, die Gögenbilder 
за зет адеп und die gemeibfen Bäume zu fällen, dann brad) ber Aber- 


Glaube von felbit zufammen *). 

Solch baren Unfinn wagt man unfer dem Namen von Wiſſenſchaft 
beute nod Фешіфеп Menfchen zu erzählen. Jene Urteile jegen voraus, 
daf die Germanen ірге Heiligtümer ruhig 3erftören liefen, alfo geiffer- 
maßen einen infereffanten Әегінф anftellten, ob wirklich die Götter die 
Chriftenpriefter für die Schändung ftraften oder nicht. Da diefe Strafe 
natürlich nie eintrat, fo hätten die (éieren Miffionare leicht gewonnen. 
Sie baben aber nie leicht gewonnen, wie die Geichichte hundertfältig be- 
weift, ganz befonders dann nicht, wenn fie fid) frevelnd ап den Heilig- 
тетп unferer Ahnen vergriffen. Die Biographen ber Heiligen und ihre 
modernen Nachbeter fehen bei den Germanen eine Dummheit voraus, 
die die dumpfe Wundergläubigkeit der Chriften noh übertroffen haben 
müßte. Als Thor nach Fällung feiner Eide nicht erſchien und die Frev- 
fer nicht mif feinem Sammer 3erfchmetterke, follte da wirklich keiner der 
Heſſen, апае „die frühere Bosheit abzulegen, Jahweh zu preifen und 
gläubig zu werden“), auf den Gedanken gekommen fein, einmal das 
umgekebrfe Erperimenf zu machen? Er hätte ja die aus dem Holz der 
Cide erbaute, &riftlihe Kapelle in der піфһеп Naht anzünden unb 
(bauen können, ob vielleicht der Chriftengott mit feinen Pofaunen bla- 
fenden Engeln егіфіепеп wäre. Die Heiden haben das auch febr oft ge- 
tan. Bonifatius jammerte in einem Brief an den Фар), баб һе ibm 
wieder 30 Kirchen verbrannt hatten. Aber Не dachten in ihrem nafur- 
baft klaren Sinn gét an ein Wunder mie bie Chriften. An Wunder 
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laubt nur der feelijh Kranke. Gie wurden au) von Jahweh nicht be- 
BN Dafür erfeien aber jedes Mat ein riflih-fränkifches Heer unb. 
verheerte ihre Gaue mit Mord und Brand. В 

Hier liegt der Kern der ,фотйеніфеп Wirkfamkeit” ч) der Germa- 
nenmijfion. Das, was die Фешіфел überzeugte, war nichts fberjinn- 
liches, nicht bie Wunderkraft des Ehriftengoftes gegenüber Thor unb 
Wodan, fondern der febr reale Druck der fränkijchen Waffen und Ge- 
fege. Einem criftlihen Forjher entihläpfte die Wahrheit, als er 
fhrieb: „Die dauernde Unterwerfung eines Nachbarftammes hatte die 
Annahme der fränkifchen Gtaatsreligion zur Bedingung. Sollte man 
warten, bis bie Widerfpenftigen durd die Predigt überzeugt waren? 
Man prebigfe vielmehr mi sn und — ‚mit. eiferner Zunge‘, 
wie ein fähfifher Chronift jener Tage jagt”). ? 

Somit pir den Briefen des Bonifatius Ausdrücke wie praedicare 
und praedicatio häufig begegnen, fo есіфеілі e$ doc) zweifelhaft, ob die 
Miffionare damals in unferem Sinn „gepreigt” haben, Die grobe Zeit 
ber hriftlichen Predigt war vorbei. G$ war bie Зей, als die Scharen 


erifcher Berufsmiffionare durch die Katakomben Roms zogen 


er”, „diplomatifeder“ geworden”). Das blieb 
‚Staat von den Germanen zertrümmert wurde, 


die durch das Cloofége[e oder durch das drohende Schwert fi 
Sacfenfhlähters und feiner Vorgänger gezwungen waren, vor dem 
faufenben Priefter zu erjheinen, wenigftens miffen, mas die neue Reli- 
gion verlangte. Dies war — Er беде d 

jeminnende Behehrungpredigt, fondern de m 
Sleibbar. Sie mer alfo ihrem Wefen mad бессіф, grobfinnlih, an- 
mafjenà, fie arbeitete weniger mif Süßigkeiten al mit der Peitfche. 

s find uns einige folger Predigten überliefert. Am interefjanteften 
ift die, die Фифа? von St. Amand in der Cebensbefchreibung Cebuins 
feinen Heiligen ірсефеп läßt. Allerdings hat der Berfaffer des frommen 
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Wetrugs wegen die Әшпіргафе in eine (ай фе Umgebung geſtellt. Diefer 
lige foll fid „angetan mif dem Panzer der Gerechtigkeit, an den 
üben bie Schuhe des Friedens, auf dem Kopf den Helm des Heils” in 
Wellem Ornat auf dem Allthing der. бафјеп mitten unfer die Heiden ge- 
3t haben. Nachdem er den Gbriftengott in verzücten Worten geprie- 
die beidnifhen „@ögenbilder aus Hola, Stein, Gold, Gilber ober 
3" als teujlijd) geihmäht hatte, verjprach er für die Annahme der 
Kaufe auf der Erde und im Jenfeits alles Glüc. Wenn fie aber dem 
Beil widerftreben würden, fo werde ihnen bie |hreclichfte Strafe nicht 
Bur in der riftlihen Hölle, fondern [don hier in der Heimat angedroht. 
„Es fandfe der König des Himmels einen fapferen König aus, der klug 
und feft, nicht aus weiter Ferne, jondern aus der Nähe hervorftürzen 
Wird wie ein reienber Giekbach, um eures wilden Herzens Hartnädig- 
heit zu ermeichen und eure ftarren, frogigen Nacken zu beugen. Er wird 
jeindlic) über euer Land Derfallen, alles mit dem Schwert, mit Berwü- 
ing, Brand und Wegführen zerftören und wird, ein Rächer des Zor- 
nes des Gottes, den ihr Wetz gefhmäht, eud teils durch des Schmertes 
Schläge töten, teils ӧшгф Mangel umkommen, feils in emiger, frau- 
tiger Verbannung eure Tage binbringen laffen. Eure Frauen und Kinder 
wird er gerftreuen und als Sklaven verteilen und, wenn nod welche übrig 
bleiben follten, wird er fie in Schmach feiner Herrfpaft unterwerfen.” 
Dieje riftliche Predigt ift natürlich nie vor freien, heiönifchen баф- 
fen gebalfen worden "). Eine [olde bobeniofe Torheit trauen wir felbft 
einem verzückten Heiligen nicht zu. Wir haben bier das Кае Bei- 
Тое einer dréien Miffionpredigt im unterworfenen Lande, 
wie fie тафгіфеіліф zu Hunderten in Friesland und баф/еп nad) biu- 
tiger Unterdrückung des Greiheitwillens und Goftglaubens gehalten 
wurden. феб Schweigen in altteftamentlichen Radyebildern! бо 
konnten nur Priefter fpreden, hinter denen Scharen von Bewaffneten 
ftanden. Cole befhämenden Drohungen liefen fih nur Menfchen ge- 
fallen, denen das Zlutbad von Verden in |Фгефікфег Erinnerung ftand. 
Don léen Predigten batte Hucbald, der etwa 40 Jahre nach den Sağ- 
fenkriegen geboren wurde, vom Hörenfagen vernommen, und [o ftellte 
er Déi eine echte, |фӛпе Miffionpredigt vor. Фаб er fie um mehrere 
Jahrzehnte zurächverlegte, als bie баф(еп nod) frei waren, hatte nur den 
тей, den Heiligen in den Augen der gläubigen Lefer zu erhöhen. 
Die zweite Form der dixiftliden Wortwerbung war die Ratechefe. Sie 
wurde geübt іп ber Form von Einzelbejprechungen zelten den Miffio- 
naren und germanifpen Gürjten oder vornehmen und gebildeten Heiden. 
Dabei foll fi» паф Angabe der Quellen die Überlegenheit des Chriften- 
tum im Wortgefecht von Menjc zu Menfch gezeigt haben. Hier ift 
uns ein inferefjanfes Dokument in einem Brief des Bifhofs Daniel von 
Windefter an Bonifatius, in dem er genane Anmeifungen über die wit- 
kungvollfte Widerlegung des germanijhen Gotfalaubené gab, erhalten“). 
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Diefer Brief eines der gebilbetffen Chriften jener Zeit, ber dem großen 
Soft ber Oeutjden ЭЛЧопоогіфібде machen darf, wird von den 
driftiden Foricpern außerordentlich bod) bewertet. Diefer , [okrati[ doen 
Methode“ der Bemeisführung, Bem zwingend logilden Scharffinn 
konnte, fo ift man überzeugt, kein Deibniler Glaube mehr wiberfteben. 
Wenn man den Brief aber frei von éier Suggeftion (еј, [o ijt 
man entjeßt über die Flahbeit der Gedanken und über den Tiefftand 
einer Religion, die folder Beweismittel ihrer flberfegenbeit bedarf. Der 
Bifhof Delt die Größe und Macht des Gbrijtengoftes der der Deibnijdoen 
Gottheiten gegenüber und zeigt, wieviel vorteilhafter () e$ ilt, Jabmeb 
zu dienen, als „die аб|фешіфеп Gebráude und Göftermären“ weiter 
зш glauben, Denn „während diefe, die Chriften, fruchtbare Länder, Wein 
und SI fragende und an allen übrigen Erzeugniffen reihe Gebiete inne 
baben, find ihnen, den Heiden, nur die in [tetem той ftarrenden Länder 
übrig geblieben". Ob das fanatifc) riftlihe England damals Wein und 
ŠI getragen hat? Die Logik, die darin liegt, dağ dies ausgerechnet ein 
Chrift aus jenem Nebellande gegenüber dem |фбпеп Waldland der Hef- 
fen feftffeltfe, kann man nur mit Behagen aufnehmen. 

Um die Tiefe der chriftfichen Religion zu bemeifen, prunkt der Viſchof 
weiter mit der großen Zahl und der poififhen Macht. Die Chriften be- 
bereichen „idon bald den ganzen Eröhreis” und „ftürzen überall die 
Gögenbilder", während von den Heiden „nur nod) ganz wenige im alten 
Irrwahn verbarren“, Dann aber follten, fo verlangt der Bifcof, die 
‚Heiden mit diafektifcper Schlauheit und gefhickt gefebten Worten mehr 
aert" und „über ihren fo ungereimten Әгсрафп” zum Erröten ge- 
bracht werben. бо wird der Polptheismus mit folgendem Gedankengang 
widerlegt: Die Vielgätterei fei für die Menjchen febr gefährlich. Denn 
bel дег Menge der Götter wiffe man off nicht, welcher der ftäckere und 
welcher der [hmächere jei. Deshalb könne man durd Zurüctfegung viel- 
leicht den einen oder anderen beleidigen. Das jchrieb der Vertreter einer 
Religion, die Jahrhunderte lang |фшеге Kämpfe um bie Rangordnung 
ihrer drei Gottheiten führte, unb bie fih in dem Streit, ob der Cobu 
dem Vater gleidh, ober ob der Vater таф дег als der бофп, ob der 
Sohn vielleicht mur ein Halbgoft fei, ob er dem Bater nur ábnlid (еі, 
und wie zu beiden der dritte, der heilige Get ftände, in mehrere Par- 
teien fpaltefe, ein Streit, der [ótielido mit Schwert und Blut entfhie- 
den шиге”), d 

Die geijtige Dürftigkeit der Bemeisführung des großen englifhen Bi- 
Тој ift nicht zu leugnen. Unfere Theologen Haben auch dafür eine Er- 
hlärung: diefe SSelebtumgen waren „dem barbarifhen Verftand“ der 
Geffen und Thüringer angepaßt. Gs ift dann allerdings merkwürdig, 
daß nad Annahme der Taufe, darin find fid) alle Quellen einig, das 
Barbarentum mif einem Male verihwand. Ob auch der Verftand jener 
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Menjcen gewachfen ift, wenn һе endlich in den Schafftall der allein- 
|-ідтафепфеп Kirde eingegangen waren? 

Grit wenn man diefen Brief, der wegen „der Schönheit [einer Form“, 
uber Wohlgemeintheit feiner Voricläge” 7) und dem „milden Charak- 
Тег” [о gelobf wird, gelejen bat, verfteht man, daß das Chriftentum ӧшф 
fich felbjt damals keinen freien Germanen gewinnen konnte. Die islän- 
léen Bauern würden дейіфей und geſchwiegen haben, hätte Bıfchof 
Daniel einen léien Bekehrungverfuch bei ihnen gemacht. бо war es in 
der Tat. Die kafechefife Unterhaltung war in den Fällen, wo һе nicht 
mur ein diplomafifhes NRänkefpiel бе? Priefters bei Fürften unb Yor- 
nehmen шаг“ =), eine febr einjeitige: der worfreihe Priefter |бИбегіе 

Vorteile feiner Religion und malte „mit fügen Worten” die Freuden 
des Himmels und „mit [chreckenerregenden“ die riftlihe Hölle aus”), 
und die Heiden hörten ibm jpweigend zu. Bisweilen wurde der Eiferer 
burg eine 3mifdenfrage, die den kritifhen Verftand der Zuhörer kenn- 
geichnefe, in Verlegenpeit gebracht. бо foll Ratbod, der Friefenkönig, 
den Bifhof Wulfram, dem er Gaftfreundfchaft an feinem Hofe gewährte, 
bei einer ſolchen Unterhaltung gefragt haben, mo nach hriftlicher Lehre 
feine ungefauften Vorfahren blieben ”). Rad einer andern Quelle frag- 
len die „Heiden“ den Priefter, warum denn der chriftlihe Gottesfohn 
nicht früher erfhienen fei, warum er erft, ebe er Déi dazu enffóolofs, fo 
viele faufend Menfcen undulbig in der Hölle verderben lief. Man 
erkennt, wie {Фоп damals die Зей- und Raumbegrenztheit der jüdifch- 
eiftlicpen Offenbarung den klar denkenden Germanen in ihrem Wider- 
finm auffiel. 

lod) ein Weiteres fällt in allen Quellen jener eit, fo auh im Briefe 
Daniels auf: daš war die völlige Unkenntnis vom Goftglauben der Ger- 
manen. Zwar rühmt fid) Daniel, die Heiden follten „wohl erkennen, daß 
uns ірге ab[deuliden ӨбИестійгеп nicht unbekannt find“, Doch zeigen 
feine Vorftellungen von einem rivalifierenden Götterolymp, dafs er vom 
germanifhen Glauben wohl kaum etwas wußte, wohl aber eifrig die 
alten Apologeten der griebij&-tämifhen Зей gelefen hatte”). Auf 28- 
land, der einzigen Sfelle, wo uns germanijder Glaube, allerdings nicht 
obne gemiffe cheiftliche Entfteltung, überliefert ift, wurden føeinbar nur 
zwei Gottheiten verehrt, Thor und Freit, und zwar nie beide von den- 
felben Menfcpen, fondern die einen verehrten Thor, die andern Freir. 

Die Miffionare konnten bei ihren katedetijójen Unterhaltungen mit 
gebildeten Germanen die tieferen Schichten des germanijdjen Glaubens 
kaum erfahren. Зи einer religiöfen Disputation gehörte eine Religion, 
die [don nieberge[drrieben, möglichft in |фагі formulierte Dogmen ge- 
Тобе war, fo mie eS den orientalifchen Glaubensformen eigen war, oder 
wie Reformation und Gegenteformation ihren Glaubensinhalf in ftren- 
gen, fóriffliden Zielen und Anfithefen niederlegten. 62 gehörte eine 
Religion dazu, die fid) zur Predigt eignefe und in deren Wefen es fag, 
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andere Glaubenéformen anzugreifen. Diefe Bedingungen erfüllte 






Sriftlihe Religion, піфі aber der germanijhe Glaube. Jene mußte fich 
an ihrem Urfprung als Wilde Sekte erft mübjam burdjegen; der 
Verjuc), die Anerkennung zu erlangen, endete mit dem Tode ihres Sfif- 
terè. Der germanijóe Glaube war gemadj[em mie die ФеЦеп an den 
Qtorblanbküften, nicht im Religionftreit entftanden. Gr mar arteigen und 
lebte nur dort, mo Germanen wohnten. Фаф Cpriftenfum ging feinen 
Weg über die Völker mif dem faujenbfad) wiederholten Nachweis, daß’ 
der jübi[de Gott Jahweh „der Rechte” war. „ES iff kein andrer Goff 
neben mir!“ Der germanijóe Glaube hat fih nie bemüht, fid) Menſchen 
anderen Blutes aufzudrängen. Ё 

3 ift deshalb durchaus denkbar, baf fromme Heiden, von eifernden 
Mijfionaren aufgefordert, „die Richtigkeit“ ihres Glaubens zu bemeijen, 
f&wiegen, fell aus Stolz und innerer fteujóbeit, teils шей jie das Gott- 
erleben ihrer Geele nicht in Worte zu falfen vermochten. 

Die Chriftenpriefter ber Behehrunggeit zeihnefen fih burd) völliges 
Unverftändnis für fremdes Geelenfeben aus. Das geht aus allen Quellen. 
bervor. Die riftliche Voreingenommenpeit, die ben Glauben der andern 
als „teuflifhen Jrrfum", als „Tücte und Verftoctheit“ anfah, war eine 
unüberfteigbare Mauer. 68 ift durchaus wahrigeinlic), daß Bonifatius, 
ber engberzigften einer, viele Jahre lang mit Heidnifchen Sbütingern zu- 
fammenwobnte, ohne zu erkennen, баб aud) der germani[óje ©oftglaube 
eine Höhe Бане. Nirgends finden mir das geringfte Eingehen auf den 
im Mittelpunkt des beidnifhen Lebens rubenben Gbrbegriff. Demfelben 
Bonifatius, der einen Priefter, dem eene „Anzucht nachgemiefen war, 
im Amte ließ, damit „die früher geheime Sünde nicht offenkundig‘ 
werde, „die Dolkömenge niht Argenis daran nehme“, und nicht etwa 
„großer Abfcpeu gegen Ме Priefter und Mißfrauen gegen die Diener 
der Kirche“ entftehe "), ift e$ ein Greuel, mit heidnifchen Ehrenmännern 
an einem Sid) zu figen. Die фгіііфеп Miffionare baben (id nicht ein- 
mal die Mühe genommen, die Götter der germanijóen Mythen mif 
ihrem Фешбфеп Namen zu nennen. Da wird von Minerva und Venus 
вгіргофеп "), an anderen Stellen von Saturn, Merkur und Jupiter”). 
Am беркеп aber bezeichnete man die Gottheit der Heiden als Teufel. Фа 
batte man die Möglichkeit, diefe Фейай gleich mit in den hriftlihen 
Форе тив eingureiben, allerdings als Wiberfaher Jahwehs. Das mar 
gunádyt bie einzige „Anknüpfung” an das Heidentum, von der bie Theo- 
logen fo gerne fpreden. 

‚Hätte ein einziger der hriftlihen Miffionare eim hochgemutes Herz 
und ein offenes Ange in der Deutihen Bekehrungzeit befeffen, fo бгапф- 
fen wir heute nicht aus kümmerlichen Brudftücken ben Glauben unferer 
Ahnen heraus zu |фйеп. Aber fo bat e$ die Miffion immer getan. Heute 
müffen Gtonologen und Archäologen der фтіўніфеп Welt zeigen, weld 
hohe Vorftellung vom Göttlihen die |фіфіел Menfchen der Südjee und 
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e Ureinwohner Perus haften. Die Miffion bat ег nie geſehen, fie hat 
in blindem Fanafismus zerftört. Sie fab nur ben Aberglauben auf 
der Gegenfeite, den jede Religion, und befonders die dxifilide, als Un- 
doe beigt, nicht aber den reinen Goftglauben frommer Menfden. 
er deshalb den Brief Daniels „unter die merfoolfffen Denkmäler ger- 
ijden Heidentums“ **) rechnen will, kann wiffenfcaftlich nicht ernft 
numen werden. 


7. 


Im Jahre 725 wandte fid der heilige Bonifatius, nachdem ег in Heffen 
fein Werk оойбтафі hate, nad) Thüringen, um dort „das himmlilche 
Ieerborn" егіфаһеп zu laffen. 

Das Cand der Thüringer reichte jur Зей ihrer Unabhängigkeit von der 
Donau im Süden bis zum Harz, vielleicht fogar bis in die Gegend von 
Magdeburg im Norden, von der Elbe und ben bópmijdjen Gebirgsmällen 
bis zur Werra im Weiten, Wegen feiner Größe wurde e$ von zeifge- 
үсеп Schriftftellern als das eigentlihe Germanien angejeben. 

Die Alemannien verlor aud) Thüringen frübjeifig feine nationale 
Selbftändigkeit. 3n der Schlacht an der Unjtruf im Jahre 228 unterlag es 
den Gblobomedjóbnen und wurde dem fränkifhen Reihe einverleibt. 
Seine Unterwerfung war eine vollkommenere al3 die Bayerns und Ale- 
manniens. Denn in den есһеп hundert Jahren nad) der Rataftrophe er- 
bielt e$ Reine eigenen Herzöge wie jene. Im 9lufftage бег Merominger 
vegierten dorf fránkide Grafen mif ihren Unterbeamten. Gleichzeitig 
erfolgte im 5. und 6. Jahrhundert die [don erwähnte Einwanderung, die 
dem tbátingijen Volkstum den ganzen Süden des Landes enfrif und 
das heutige Franken, damals „Oftfranken“ oder „Neufranken“ ſchuf. 

Die есйеп Berährungen mif dem Gbriffentum laffen fih [Фоп für die 
Seit um 520 nadweijen. Sermenfried, der König der Thüringer, hei- 
tatete Amalaberga, eine driftlih-oftgotifhe Prinzeffin. Wie weit fid) ihr 
Sriftlicher Einfluß am Hofe erftceckte, ijt unbekannt, бане aud) wenig 
Bedeutung für die Zukunft, da nad) der Ermordung Hermenfrieds burdy 
die Chlodomechföhne in Zülpich die Witwe mit ihren Kindern wieder 
nad) Stalien 309°). 

Um die Mitte des 7. Jahrhunderts mëllen wir uns die Berhältniffe in 
Thüringen fo vorffelfen, dağ der Süden des Landes, das Heutige Fran- 
ken, durd eingemanderfe Koloniften überwiegend chriftlic) war, in den 
Gebieten bis zum Thüringer Wald Heiden und Chriften gemifcht mobn- 
ten, daf aber der Norden dem alten Gottglauben anbing. Unter Dago- 
bert, um 630, erhielt das Land einen eigenen Herzog, Radulf, тафгіфсіп- 
11% einen eingewanderten fränkif-hriftlihen Glen, der in Würzburg 
tefidierfe. Der Schwerpunkt der Macht lag alfo damal don im Süden 
des Landes, im фгЦЕнфеп Maingebiet. Die Anfiht Reftbergs з), die fih 
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haus Silian 
ie durchaus legenbenbaffe Lebensbeſchteidung des heiligen 
шы об ащ und feine goë, бейеп gemelen felen, wird 
durch die glaubmürdigeren Angaben Wilibals widerlegt. Cie it au 
unmobrfceinih. Wir frauen e$ bem eifrigen Siekebrer Dagobert, ber 
Dé an Schenkungen an die Rirche überbof, und von ben Biographen < 
Set gottesfürctig” дее mid, niet su, bab er in Ме drifte 
Maingegend einen beibni[óen Herzog gétt hätte. 66 iff im — 
anzunehmen, баб mit ber Ginjegung Radulfs das Chriftentum дені 
werden follfe. — 
ij gemiſchte Land war voller Spannungen. Der germanife 
fen er mit bem абаат беп Volkstum durch die 
Fränkifdp-chriftliche Einwanderung in bie Waldberge zurücgedrängt. Er 
fute dort Anflub und Silfe, mo 066 überall daS bedrächte Seibentum 
binwandte, bei dem großen heiönif—hen Rraftzentrum des Nordens, 
den Sacfen. Freilich war die Sinneigung sa Ihnen im Lande ber Thi- 
tinger Keine erte, Die órifliden Teile im Süden lebnten fie ab. 
ine tiefe ЯШ gei бай Volk in zmei Parteien. 68 wurde eran 
feiner poltifhen Leiftung geómddt. Das langjame Einbringen ber 
Slaven in die Giblanbe bis an = — - n ble Quelle des 
mehr wie früher kraftvollen Wiberftand. 
ША РИН if JS noch einmal zu einen. G3 heißt, 
ex fei vom Epriftenfum abgefallen. Diefe Bemerkung zeigt klar, da bin- 
fer all diefen feinbar rein politifhen Vorgängen die tiefen religiöfen 
Fragen als treibende Urjahen landen. Gr gab die von ber ergo 
Zenger genün(ófe Zurüchdrängung des beinifchen, Dolsteis 
auf und (906 апре mit den beidnifhen абат, Sachen und 
Wenden (640). Das fränkifhe Heer wurde an der Unftrut, aljo an 
Sege der Gacfen, fiber mit |8604ес Silfe gelólogen. Thüringen 
18е fid) aus dem fränkifehen Staatsverband. Das Bündnis mit 
Sachfen Hatte eine mächtige Stärkung des thücingifchen Heidenfums zur 
Folge. d 
ir wiffen nicht, mann und mie daš Land wieder in fränkifche 
Қырлы Zen Ende des 7. Jahrhunderts [ete der Majordomus 
Pippin von Heriftal den frán&ijóen Herzog Theofbald über Thi engen, 
dem fein бофт Sedan folgte. Beibe waren eifeige Chen. Pippi 
münjófe, daß die Behehrung im heidnifhen Teile Thüringens vor- 
wörtsgetrieben wurde. Seine engen Beziehungen zu dem „riejenapo- 
ff” “ізбес umd feine забісефеп Өбделіштцеп an die Miffionare 
find ein beredtes Seugnié für Ме Stellungnahme diefe Giüriten im Re- 
schengt) a Sedan, der Miffonpersog, fand mit Willibrord 
in enger Verbindung. Er wünfehte ibn nad) Thüringen зи sieben, fenkt 
ibm dort einen reichen Landbefig <) und beab[idtigte dure ibn ein lofter 
зз gründen. Der Apoftel Ram zwar nicht, aber er [dichte aus dem großen 
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Miffionklofter des Weftens, Echternach, ausgebildete Miffionare nad) 
Thüringen”). 

Die Spannung war zur Giedehige geftiegen. Das Heidentum fete fid 
gegen die immer ftärker werdende Verfolgung zur Wehr. Swifchen 690 
und 700 wurde einer der eifrigften Wühler, der Heilige Kilian, mif feinen 
Siegleitern erjólagen *). G5 [ебі darauf die Smangsbekebrang mit blu- 
tiger Graufamkeit ein. Wilibald führt biejes Wüfen gegen die eigenen 
Untertanen auf die „finftere Gewalt iprannifchen Herzogtums“ und auf 
die Habgier der Herriher gurüds, fucht aljo die religiöfen Hintergründe 
Ju verfchleiern. Фоф verräf er Déi im näcften баб: „Mit dem Auf- 
bören der Фетт)фаЙ diefer frommen (1) Herzöge hörte aud) ihr (der 
Thüringer) Eifer für die hriftlihe Religion auf”). 65 ift allerdings ver- 
Nändtic, daf diejer „Eifer“, der durd unerbórte Graufamkeiten erzwun- 
gen war, паф dem Tode der Bedrücker егіо|ф. Wenn wir Wilibald 
Glauben fdenken, fo war ein großer Teil der Widerfrebenden außer 
Landes verwiefen oder ermordet worden. Er [prid von „einem zurüch- 
gebliebenen “Жей des Volkes“, der fid) in feiner Not „der Herrſcheft der 
бафјеп unferwarf“. 

Die Empörung derer, Ме dem väterlichen Goffglauben nod) freu ge- 
blieben waren, muß ungeheuer gemefen fein. Ouftav Schnürer, ein ftreng 
vomgläubiger Siftoriker ), fhreibt: „Diele von den eimbeimi[en Großen 
waren getötet ober gefangen genommen worden. Das ergtimmíe Volk 
erhob Déi, tief Ме heiönijchen Sachſen herbei und entzog fid) fomtt ber 
Herefehaft der Herzöge. Diefe Herzöge waren ſchon zu der Zeit, ba Boni- 
fatius das erte Mal nad) Thüringen ham, gefforben .. ` Die Фегшіг- 
Tung mirkfe aber nach, infofern, als die polififche Annäherung an bie 
Caófen fortbeftand. Dies führte aud zu einer religiöfen. Wie der Haß 
wegen Ме das Gbriftentum begüinftigenden fränkifcen Herzöge zum Haß 
gegen das Gbciftentum führte, fo leitete das Bündnis mit ben peidnifchen 
баф/еп zu einer Annäherung an das Heidenfum über. Insbefondere von 
den einheimifchen Großen, die |фоп lángff getauft waren, haften manche 
das бейепішт wieder angenommen oder nahmen doc) ihrer Derbiinde- 
ten und ебет wegen an den peidnifchen Gebräuchen teil. Die harte, 
ungerechte SHerrihaft der legten Herzöge hatte das Chriftentum, das 
bauptfächlich durch fie gehalten wurde, nicht beliebt gemacht“. 

Schnürer hat bie Dinge migoerffanben. Richt das Bündnis mit den 
Sachfen führte zur Annäherung an das Heidenfum, jondern jener „Rejt 
des Volkes“ rief, weil er ji vor der blutigen Swangsverchriftung reiten 
und feinem Olauben freu bleiben wollte, die freuen Schüßer germani- 
[ben Glaubens und Todfeinde der rifflihen Franken zu Silfe. Be- 
!rübt jammert jet Wilibald über „den höchften Grad beibnijder Ber- 
derbnis“, der wieder eingeführt wurde. Natürlich beteiligten fih bei 
diefem Kampf für Glauben und Heimat nur die Nordgaue des Landes, 
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Die Hrifklich-fränkifhen Südgaue im Maingebiet werden fid) dem Frei- 
heitkampf ferngehalten haben °). 

In jener Seit ging das Bewußtfein, da Ме beiden Candesteile, das 
Gebiet zwijden Main und Donau und das Thüringer Waldland bis zur 
Unftruf einft ein einheitfihes Reich gebildet Hatten, verloren. Die reli- 
giöfen Gegenfäße waren in einer Зей, in der die leffen großen Ent- 
Tdeibungen nabten, zu tief. Als Hedan geftorben war, |фірГеп fid) die 
thüringijhen Waldgaue felt an бафіеп an. 

Schwieriger waren die Verhältniffe in den Mifchgebiefen, wo An- 
bänger без germanifchen Glaubens und Chriften nebeneinander wohn- 
ten. Viele der Smangsgefauffen legten die Gremöreligion freudig wieder 
ab, mange, wahrfcjeinlich eingemanberte Roloniften, weigerten 1%, 
zu tun. €3 mögen nicht viele gewefen fein; denn fie werden jpäter vom 
tömifchen Papft genannt und durch einen Brief ausgezeichnet ч). Mär- 
fyrer wurden nicht aus ihnen, denn man fief һе aud) als Chriften unfer 
den Heiden ruhig weiter leben. 

Die тейеп Chriften in den befreiten Mifchgebieten behielten 
doten Symbole, ihren Ritus, ja fogar ihre irofcpottiichen Dec 
bei, nahmen aber wieder an den Giften ihres Volkes (ей. Sie ritten 
wieder, wie zu alter Seit, zum Thing, das von heiönifej-religiöfen Feiern 
umrahmt war. Cie erfüllten wieder Ме altheiligen Gippenpflichten. 
entwickelte fih dort jenes merkwürdige Gemijó aus Heidentum umb 
Chriftentum, das alle fürdenbiltoriker, am meiften aber den heilig 
Bonifatius, in hellen Өфгефеп verfegte >). Die Chriften machten bei 
Feftihmaus zu Ehren Thors das Kreuzeszeihen über dem Opferfleifi 
und aßen dann den beibnijden Braten. Die Priefter heirateten wieder, 
was ihnen päter bud) Bonifatius den Vorwurf einfrug, fie hätten 
„beihmußt und »erunreinigt бигф Hurerei und Ме Кепіфе Gnfbalt[a 
heit eingebüßt“. Gie tauften die Kinder der Chriften nad) Zäit 
Ritus, dann gingen fie jum Erbbier, der altheidnijhen Totenfeier, 
„Man verehrte wieder die alten Götter, ohne daß man bod) den 
ftennamen aufgegeben bätte” =). 

Das völkifhe Band war ftärker als die arffremde Religion, e$ 
aber nicht ftark genug, um die religiös Zwiefpältigen in wenigen Jahr: 
wieder zum arteigenen Glauben zurückzuführen. Doch war das Chriften- 
fum nut nod) die äußere Schale, die vielleicht, wenn man der Ent 

lung Seit gelaffen bátte, wieder völlig abgeftreift worden wäre. 


8. 


So fand Bonifatius die 9Berbálfniffe, als er von Rom әшкере 
mit dem Auftrag, Thüringen zu beRebren, 719 zum erften Male im Her 
зеп Deuffblands einttaf. Er Ram, wie der Gbronift [órreibt, „der Ne 
Biene vergleihbar, bie jpürend bie Gefilde durchfliegt und in leifem 
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Flügelfummen die große Anzahl duftender Blumen umflatternd mit 
hoftendem Räffel forit, шо fid) des Nektars honigreiche Süße birgt, 
biejelbe dann, jedes tödlichen Gaftes SBitferkeit verahfend, in рге Körbe 
bringt, die alles prüft und das Gute behält“. 

Aber bier war nicht viel „Gutes“, mie mir oben gefehen haben. Gr 
umflatterte deshalb die duftenden Blüten nicht febr lange, befuchte ein 

ас Geiftlihe und einige Große des Landes, ermahnte fie „von бег 
CS Abmwegen wieder auf den riótigen Weg der kirchlichen Sapun- 
gen“ zu frefen, und flog dann mit leifem Flägelfummen |фпей wieder 
davon. Die Miffion in Thüringen erjójlen ibm unter den gegebenen 
3Derbáltniffen alsausfihtlos. Es gab nur eine Möglichkeit: die Hilfe 
Karl Martells. 

Der beabfihtigte Beſuch bei dem Hettſcher des Frankenreiches kam 
Ridt zur Ausführung. Als Bonifatius ат Aheine angekommen war, traf 
Ihn die Naricht, daf der Friejenkönig Ratbod, der große Vorkämpfer 
des germanifhen Glaubens, geltorben war. Der Apoftel reijfe darauf 
fort nad) Friesland. Wir werden die folgenden Ereigniffe bei der Frie- 

werehriftung befpreden. 

Als Bonifatius im Jahre 725 zum zweiten Male in Thüringen er- 
ba batten fid) dort die politiihen Verhältniffe wefentlid geändert. 

drei Ятіедёзйдеп, von denen die егеп zwei reine Angriffskriege 
des Franken waren, war Karl 720, 722 und 724 in бафјеп eingebrochen. 
Zo war die Antwort des Majordomus auf das Bündnis der Sachfen mit 
den Nordgauen der Thüringer und auf die Vernichtung des Chriften- 
tums in jenen Gebiefen. Dem Ginbrud) ins баф/епіалд maf die Unter- 
werfung Thüringens in feinem alten Umfang vorausgegangen fein; denn 
mit einem aufftändigen Thüringen im беп konnten die Franken 
nicht wagen, in баф(еп einzufallen *). 

‚Sweifellos waren nur die füdlichen [8 {фел Grengaue *) getroffen 
worden, bod) war der heidnifche Greunb[daftbunb mif den Thüringern 
dadurch zerriffen. Das Heidentum war dort wieder der Macht deit, 
fränkijper Waffen ausgeliefert. 66 ift nicht anzunehmen, daß Karl das 
Jufammengehen mit den Todfeinden der Franken ftraflos lief. Da die 
Treue zum germanifhen Glauben aud) den Verdadyt auf Hinneigung 
zu den бафјеп erwechte, läßt fih ermeffen, melden Druck der leget 
cud in religiöfer Hinficht auf das unferworfene Volk ausübte. Hinter 
dem Heerführer егіфіеп fofort der miffionierende Priefter. Der Shub- 
brief des mächtigen Феггіфеге öffnete im die Tore. Der fränkifce 
Heerbann fiand поф im Lande und forgte dafür, daß jeder Widerftand 
gegen den „Heiligen“ gebrochen wurde. Jet konnte die Miffion ganz 
andere Erfolge haben als damals im Jahre 719. Triumphierend |фгсірі 
der Biograph), daß Bonifatius nun „die große Ernte anzutreten be- 
geng", 

Хоф enger als damals in Heffen ſchloſſen fid) jegt die drei an der Ber- 
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riftung infereffierten Mächte zufammen: der Staat, indem er bie 
Müffion politif vorbereitete und mit dem Schwerte |фіріе, die 
тёті[фе fucie, die in Areugzugbegeifterung die brijtenbeif auf- 
tief, Ме Miffion in Thüringen mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln 
ҙа fördern‘) und endlid England, diefes |апай|ф katholifche, mif 
Rlöftern, Afketen und Heiligen erfüllte Land, das nun Germanien mif 
feinen Miffioneren überfdymemmte. 

Wie е ju allen Seiten mar, rettete fi) ber Teil des geknechtelen 
овез, der feine Entihlüffe nah den jeweiligen Machtverhältnifien 
einzurichten pflegte, |флей unter die Fittiche der chriftlichen Kirche. Man 
wird darunter nicht die wertvollen Glieder des Volkes, bie heldiihen 
und фагаћіегооПеп finden. Doh теше fid) überall machtvoller Wider- 
фал, nicht allein bei den Anhängern des germanifhen Goftglaubens, 
fondern aud) bei jenen, die geglaubt hatten, man könne chriftlihe Sym- 
boli mit heiönifpem Glauben vereinen. Cie verlangten nun diefelbe 
Duldfamkeit bei ben Chriften, die һе einft bei den Heiden gefunden hat- 
ten. Cie fträubten fid gegen bie lanbfremben Eindringlinge aus England, 
Ме ftraffe Unterwerfung unfer Rom verlangten unb den beidnifchen 

lauben, der den eigenen Volhgenoffen heilig war, verfluhen ließen. 

Die (апаб|феп Mönde hatten dafür kein Verftändnis. Ganze 
Schmugkübel von Schimpfworten fdüffen die frommen Berichterftatter 
über diefe zwilhen den Religionen Cfebenben aus. Man nennt fie 
Volksverführer, Hurer, falſche Brüder, Ehebreher‘). 62 gelang dem 
„mit Karls Vollmacht оегјерепеп Vifhof” '), diefe innere Oppofition all- 
mäblic zu unferbrüdten. Ohne Gewalttaten ift das nicht gegangen, mie 
man aus den abfichtlich dunklen Andeutungen Witibalds fliehen kann. 
„Sie empfingen die ihnen gebührende Wiedervergeltung.” Schnürer 
glaubt, daß die Führer des inneren Wiberftandes gerichtlich verurteilt 
wurden. Wahrjheinlih wurden fie außer Landes vermiefen*). 

Hinter all diefen Ereigniffen ftand die Кафе des Staates, menn fie 
qud von den Biograppen verjchwiegen wird, in der Abficht, die Be- 
kebrer möglichft groß und die Bekehtung durch Jahwehs Gnade und als 
der Priefter Werk erfcpeinen zu laffen. 

Weit heftiger war der Widerftand der freien Thüringer. Man lieft 
mit Erfbitterung von dem verzweifelten Rampf, den diefe legfen beid- 
léen Nordgaue Thüringens für ihren heimifhen Glauben wie für 
Ме обїкіјфе Freiheit führten. Gie wußten, daf һе fió diefer fremden 
Religion, bie bedingunglofe Unterwerfung unter das Jod) Chrifti ver- 
langte und entf&loffen war, die Unterwerfung blutig zu erzwingen, nur 
mt der Waffe in der Fauft ermeren konnen. Фаз folgende Jahrzehnt 
der. Berriftung Nordthüringens ijf von wilden Kämpfen erfüllt"). 
Qatürlic) find ед nad) den Quellen die „böfen” бейеп, die „unzählige 
Male” in bie friedlichen Gaue der Chriften einfielen und dort die guten 
Schäflein, befonders aber ihre heiligen Schafhirten ängftigten, jo daß 
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fie fi in ibre befeffigfem Burgen flüchten mußten. Es ijf die übliche 
Darftellung, die ben Angreifer und den Angegriffenen verwechfelt. Nicht 
der germani[óe Glaube hat das Gbriffentum bedrängt, kein Miffionar 
des germanifben Glaubens hat je Chriften zu Бейефгеп per[udi. Die 
Germanen hätten dem Epriffentum nie etwas zu Leide getan, menn e$ 
ПФ auf fein vorderafiatifpes, mediferranes Urjprungsland bejchränkt 
фане. 

3n фтіўіфеп Köpfen matte | die Welt anders, als e$ Wahrheit und 
Vernunft erfordern. Den gläubigen Chriften егіфіел die Treue der Hei- 
den zum arfeigenen Glauben als „halsftarriges Verharren im Irrtum” 
und die Abwehr des Epriftentum als teuflijhes Verbreden. Wir kön- 
nen deshalb die falfhen Darftellungen der Quellen den „aus ihrem Blut 
und Volkstum herauserlöften“ heiligen Biographen jener Zeif nicht 
Zeichen. Wenn aber 9 eut [de Ферфіфіе|фгефег, die Anjpruh 
auf ſtrenge Wiffenfcpaftlihkeit erheben, [ole Täufhungen kritiklos 
übernehmen, fo iff mit Eridütterung feitzuftellen, melde Verheerung 
die Fremöreligion während der faufenb Jahre Ihrer Herrfhaft in den 
Seelen der Deuffchen angerichtet hat. 

‚Gelegentlihe Bemerkungen in den Quellen verraten die wahren ge- 
(Өбіфійфел Vorgänge in jenem unglüdtlicen Lande. Die Miffionare 
benußten die Jerriffenheit des thüringijhen Volkes, die bie neue Reli- 
gion verurfacht Hatte. Die „Bewadung und der Unterricht“, die „der 
auserwäblte Hirte Bonifatius” ч) und feine Mönche ihren Gläubigen 
angebeiben liegen, beftanden in immer erneuten Aufrufen zum Kampf 
gegen „die Wölfe“, wie Liudger die Heiden nennt. Teile des auftrafifchen 
Heerbanns, alfo heffiiche, fränkijhe und [übtbüringijdye Truppen |ап- 
den der Kirche jederzeit zur Verfügung. Cie wurden dort eingefegt, шо 
die Gfoubensfreuen fid) gegen ben Priefterzwang wehrien oder die ver- 
baßten Bekehrer verjagten. Die Heiden wurden dann jedesmal „mit 
bermacht vertrieben“, verfiherf die Quelle befriedigt. Damit nicht ge- 
nug! Die Bauernhöfe wurden verbrannt, die Felder zertreten und das 
Vieh meggetrieben. Die „Religion der Liebe” rächte fid) für den Wider- 
fand nid nur an den Menfchen, fondern aud) an Haus und Hof, wie 
t$ in den furchfbaren Kriegsbüchern des alten Teftaments von Jahweh 
befoblen wurde. Der Religionkrieg mif feinem Fanafismus und feinem 
Schrecken fobte zum eren Male im Deutfhen Lande. 

„Das währte fo lange, bis die &riftliche Macht den Sieg davontrug” "). 
Wir verftehen recht: die chriftliche Waffenmadt, nicht „die fittliche 
Überlegenheit“ der neuen Religion. Die heidnifhen Thäringergaue, 
mabrjóeinlih aud) die benadbarfen Єафјепдаце =) waren zu einem 
Zotenfeld geworden. Piubger echt „Das Land wurde hüben 
und drüben zar Eindde”. 

Gin ftrenges Geſetz Karls ift in jene Seit zu verlegen ). Wer die Taufe 
verweigerte, ja auh mur ,beibnijóe Gebründye" heimlich übte, wurde 
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mit 15 Solidi beftraft. Das mar der Wert des gejamten Viehbeſtandes 
eines kleinen Bauern! 

Das thüringifhe Volk war dur Drohungen und Gescht zur äußer- 
iden Annahme der Frembdreligion gezwungen worden. In der Tiefe 
aber lebte der alfe Glaube und damit der Widerftand gegen die fremden 
„Heiläbringer“ weiter. Die Briefe des Apofteis find bis zu feinem Ende 
doll von Klagen über „die Bögartigheit” der Heiden. 735 fpricht er vom 
nder Gefahr des germanijhen Meeres“, 737 befiehlt der Papft allen 
auftcafifchen Bifhöfen, für Ме Heidenpredigt in Thüringen neue Miffio- 
пате aus ihrem „Schaiftall” zur Berfügung zu ftellen, 738 [фсе der 
тӛтіфе Hobepriefter felbft an die thüringifchen und bitten 3mangs- 
getauften, fie möchten (id) bod) endlich vom Géfenbienft fernhalten und 
nit mehr іп Samen und an Quellen ju den Göttern beten; als 741 
Karl Martell geftorben war, ſchickte Bonifatius ein hilfeflehendes 
Schreiben an den Nachfolger, das beweift, wie wenig der große Behehter 
ohne die Waffengemalt des Frankenfürften auszurichten vermochte. Фа 
er nicht wußte, melder von den drei Söhnen die Nachfolge des таф- 
tigen Vaters anfrefen würde, fandte er gleichlautende Briefe an alle 
drei. „Ich bitte und beihwöre Eure Huld, du mögeft, menn Gott dir die 
Macht verleiht, darauf bedacht fein, die Anechte Gottes, die Geiftlichen 
und Priefter in Thüringen und die Mönde und Dienerinnen Gottes 
gegen die Niederfracht der Heiden zu |hüßen und dem фгЦШіфеп Volk 
іп der Gefahr der Vernichtung durch die Heiden beizuftehen, damit du 
vor dem Richterftuhl Chrifti ewigen Lohn empfangeft!” Daun folgen Ме 
üblichen Strafandrohungen unb Lohnverheißungen, die ihre Wirkung auf 
die Dumpfgläubigen felten verfehlten. Der jhlaue Miffionar wußte ge- 
nau, daf er Déi bei germanifchen Heiden mehr anf das fränkifhe Schwert 
als auf die Gnade feines Gottes verlaffen konnte, 

743 verbot паф der Synode von Eftinnes Karlmann, „der geborjame 
Sohn der Kirche“, auf Betreiben von Bonifatius erneut das Heidentum 
in Thüringen unb Heffen. Wieder wurden føwere Gelbjtrafen für Toten- 
feier, Schlachtopfer und Runenwerfen angedroht: 746 klagte Bonifa- 
tius in Briefen an den Bifdof Daniel von “біп феһес und an die Abtiffin 
Gabbutg von Thanet) über „die Bösarfigkeit der ungláubigen Hei- 
den“. бт müffe immer wieder an den Hof des Frankenfärften reifen, um 
dort neue Maßnahmen zur Vernichtung des Heidentums zu erwirken. 
751 fragte der Apoftel bei feinem Dorgefegten in Rom an, ob er fih 
„den Qladjffellungen von бейеп der Heiden entziehen dürfe”). Im 
einem feiner legten Briefe‘) endlich bat Ber Apoftel den einflußreihen 
Abt Fulcad von St. Denis bei Paris dringend um Unterftügung dur 
König Pippin. бо unficher fühlte er fih nod) im Jahre 752, alfo 30 Jahre 
паф Beginn feiner Vercriftungtäfigkeit, jo ungemif der Wirkung des 
heiligen Geiftes und der Überlegenheit des Chriftentums, daß er nah 
feinem Tode den Sulommenbrud) feiner gejamfen Miffion befürchtete. 
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бс forderte den Schuß des Staates, damit feine „Miffiongehilfen nicht 
yerftceuf werden wie die Schafe, die keinen білеп mehr haben, und daß 
Ме Völker an der Gemarkung der Heiden das Geje Chrifti nicht wieder 
verlieren“. Es mag dem gealterten Wiffionar allmählich die Erkenntnis 
gekommen fein, wie wenig fein Chriftentum in den Herzen der Феш(феп 
Fuß gefaßt бане, und wie nötig aud noch nag vollendefer Chriftianifie- 
Tung die Gemalf des Staates zur Erhaltung der Fremdreligion war. 

Welcher Art der Widerftand auch nad) der gemaltfamen Unferdrüß- 
kung des heidnifben Glaubens war, geht aus vielen gelegentlichen Be- 
merkungen der Briefe und der Heiligenleben hervor. Oft waren bie 
heiligen Gotiesmännern Schmähungen ausgejegt, bisweilen mate man 
19 aud) über fie luftig. Eine reizende Gefchichte erzählt Get "). Einft 
titt ber beilige Sturmi auf feinem Gfeltier an der Fulda entlang. Da 
fab er eine große Menge nackter Geftalten fid „im Fluffe baden und 
Ihre Körper wafhen“. Sowohl der Gottesmann wie fein chriftliches Tier 
begannen bei dem |фсесііфеп Anblich роп Menfcyen, die fid melden 
und babefen, „zu fcheuen und zu zittern”. Dann heißt es weiter, daf „fie 
ibn nad) 9frt der Heiden verhöhnten”. Schlieglic mußte der „heilige 
Get" eingreifen. 

Oft hielt тап den Mönden mit voller Berechtigung vor, daß das 
brijtenfum die Menjen durchaus nicht befjere. Es wurde in Deuffeh- 
land febr bald bekannt, daf in England, dem anb, aus dem all die 
unzähligen Cpriftusprediger kamen, Ме übelfte  Gittenvermilderung 
berrídte?). In den Mönshlöftern breitete fih grauenhaffe Unzucht 
aus, bie Ronnenklöfter waren Bordelle. Bis tief ins Volk herunter trat 
an Stelle der Ehe das Konkubinat”). Abtreibungen unb Kindesmorde 
waren bejonbers іп den Klöjtern nichts Seltenes. Gbenfo peinlich war für 
die Behehrer der Vorwurf, ben fie überall von Seiten der Heiden hören 
mußten: баб die Mehrzahl der vielen englifchen Nonnen, die alljährlich 
nad Rom pilgerten, unterwegs zu „Fall kamen“, „denn её gibt ganz 
wenige Städte in Langobardien, Franzien oder Gallien“, jdyreibt Boni- 
fatius felbft, „in denen fih nit eine Hure angelfähfiihen Stammes 
befände.“*) 

Diefe entarteten Zuftände trafen ſeeliſch gefegmäßig überall dort ein, 
wo das Gbrijtenfum den arteigenen Glauben zerftört und damit den 
fittlihen Stolz eines Volkes ҙегбтофеп hatte. Cie machten fid) bald 
nach der Verdriftung aud) in Deutfchland bemerkbar. In einer ganzen 
Reihe von Briefen gab Bonifatius feiner Entrüftung Ausdruck über die 
Suftánbe in England, ja, in Deutfehland trat eine Bifhofskonferenz zu- 
jammen und verlangte Abhilfe, da die Miffion in Germanien darunter 
leide. Man hält — es ift | hwer, keine Satire zu jhreiben — dem deift. 
lid) frommen England die hohe Gittlihkeit der heidnijchen Cadjen =) vor 
unb war body eben im Begriff, bie Höhe und Reinheit diefes germanifhen 
Lebens zu 3erftören. 
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Als man während einer Predigt in Thüringen bem Apoftel einft zu- 
tief, diefelben Reigen und fröhlichen Gefänge, die er hier mif jo wildem 
Eifer bekämpfte, feien fogar im hochheiligen Rom in der Neujahrsnadjt 
Sé), da wagte ед der Mann, der jonft nur tief untermürfig an feinen 
Auftraggeber fhrieb, dem Papft einen geharnifchten Brief zu fenden =). 
бс verlangte Abftellung „jolh gottesläfterlihen Zeugs“ іп Rom. 

Wirkungvoller als Spott und Polemik gegen die Behehrer war der 
Zorn, der fid) in offener Auflepnung gegen die 3mangétaufe und Kit- 
Sbenbefeble Luft machte. Raum war die Nachricht vom Tode des mäch- 
tigen Majordomus Karl Martell in Thüringen eingetroffen, da warf ein 
Zeil des Volkes das Gbriffenfum wieder ab unb vertrieb die Kutten- 
fräger aus den Dörfern und Städten. Фіејег Aufftand hatte ben Hilfe- 
(бсеі des Bonifatins an die drei Söhne Karls zur Folge (fiebe oben). 
In Neien Jahre (741) dringt der Name der treuen бафјеп wieder an 
unfer Obr. Ohne erfictlichen Ariegsgrund hatte Kart Martell 738 zum 
legten Mai vor feinem Tode den Rhein bei Wejel überfhritten, war in 
ihre Weltgaue eingebrochen und hatte ihr Land vermüjtet. Um dieſen 
‚hriftlihen Angriff zu rächen — denn Frankenmacht und Gbriftentum. 
waren eins — bolten die бафјеп jef zu einem Gegenfhlag gegen die 
Miffion in Thüringen aus. Cle überfchritten 742 die Grenze, von den 
Anhängern der Freiheit und des alten Gottglaubens als Befreier be- 
grüßt. Sofort brad) аиф der Aufftand in den Waldgauen wieder aus. 
Die Kirchen wurden verbrannt und die Priefter verjagt. Bonifatius 
mußte das Bistum Erfurt, das kurz vorher gegründet worden war, mie- 
der aufgeben. 94фо/ Wilibald und fein Bruder Wonebald, zwei Eng- 
länder, die in Thüringen wegen ihres driffliden Ganatismus befonders 
verhaft waren, flohen. Bonifatius hat bis zu feinem Tode nicht wieder 
gewagt, in diefe gefährliche Gegend einen ld zu jegen. Erneute 
Huferufe des heiligen Mannes und ein Mahnjdreiben des römifhen 
Papftes an feinen „erlauchten Sohn Karlmann” >), veranlaßten diefen 
zu Rachezügen gegen Ме Heiden. Er drang mif übermäl Magt 
ins Mansfeldjóe ein, fólug den Aufftand der Thüringer nieder und ver- 
langte fogar von den unterworfenen jähfifhen Örenzgauen die Annahme 
der Taufe. Doch die Kraft des Фешіфеп Glaubens war damit nod) nicht 
gebrochen. Die Aufftände an der ſachſiſch · thüringiſchen Grenze und ihre 
blutige Unterdrückung durch Pippin, ben Herricer des Gefamtreihes 
nad) Karkmanns Abdankung, wiederholten fid mit fteigender Heftigkeit 
in den Jahren 747, 752. und 758. Sedesmal wurde ben Befiegten als 
Haupfbedingung die Annahme des Chriftentums auferlegt. 

Um 760 war dort der (effe беп! фе Widerftand unfer Strömen vom 
Blut erfticht. Die Glaubensbofen, über alle Dörfer des Landes verteilt, 
arbeiteten in ftcaffer Organifafion. Jede Regung heiönifher Sitte und 
Deutihen Glaubens wurde rücfichtlos unferdräckt. Im fhäringiichen 
Oprdruff, im heffifchen Friglar, in Amönaburg und Fulda waren Klöfter 
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als ifie Zwingburgen gegründet worden. Gie erhielten durch 
Schenkungen bald ungeheuren Candbefiß. 12 Jahre fpäter konnte Karl 
de —— = — Stöbpunkt Thüringen aud feinen 
отвар gegen е déen laubi 
—— erh germanifcpen Glaubens, gegen 
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918 der chriſtuche Priefter Willibrord von feiner Reife zu den Dänen 
nach Franken zuräctkebrfe, „kam er“, fo berichtet [ein Biograph `), „an 
ber Grenze zwilhen den Dänen und den Frefonen zu einer Infel, welche 
nad einem Ootte Fofite, den [ie verebren, Fofitesland *) genannt wurde, 
weil auf ibr Heiligtümer bleje Gottes erbaut waren. Diefer Ort wurde 
von den Heiden mit folder Verehrung betrachtet, ба keiner von ihnen 
etwas von dem Vieh, weldhes dort meibete, ober von anderen Dingen zu 
berühren wagte, поф aus der Quelle, die dorf [prubelfe, das Waller 
anders als [dyeigenb zu |Фбреп fid) erlaubte“, 

Die Gbriftenpriefter drangen in den heiligen Hain ein, ſchlachteten die 
geweihten Stiere „zu Ihrem Bedarf” und [dinbefen in bemuftem Hohn 
auf den frommen Glauben der Friefen die heilige Quelle, indem fie drei 
der geraubfen Dänenkinder dort fauften. Auf diefe Schandtat ftand nad) 
altfriefijchem Geje") die Sobesftrafe. Vor den Herrfcher der heiligen 
Infel geführt, foll Willibrord eine Behehrungpredigt mit Cdymábungen 
des peiönifhen Glaubens, indem er aud) mit der riftlihen Hölle drohte, 
gebalten haben. Фоф was fat der König? Gr hörte fih (hweigend den 
Wortſchwall an. Dann ließ er, damit dem Gefet Genüge geſchähe, einen 
der bewaffneten Begleiter töten. Die Priefter aber fchickte er „mit allen 
Chren an Pippin, den Herzog der Franken, zurück“ 9. 

Die Gefichte beleuchtet fólaglidtartig den Gegenjog zwiſchen drift- 
lider und germanijder Geifteshaltung. Wer таг hier fittlich größer, 
die Schänder der fremden Heiligtümer, die der Ehrfurcht bar die den 
Germanen heilige Oaftfreundf&aft verlegten, oder jener peidnifche Gürft, 
der das Gaftrecht fo bod) hielt, даб er die Priefter trog ihrer Meintat 
in Ehren wieder entlie. 65 lag eine weihevolle Rube, eine [djmeigenbe 
Sicperheit über jenem nordifhen Heidentum der Gtiejen, gegen die der 
lücmenbe Betrieb des &riftlichen Ritus fremdartig abffad). Unverkenn- 
bar war die Heiönifpe Überlegenheit an innerem Anftand und an Фагай- 
terlicher Größe, wenn fid) beide Geiftesmächte frei gegenüber ftanden. 
Dann war die Fremdreligion dem fidet in feiner feclifhen Kraft ruben- 
den Germanenglauben keine Gefahr. Wie off berichten uns die Quellen, 
daß vertriebene oder wandernde &riftlihe Priefter an friefifhen Für- 
ftenbófen aufgenommen wurden und Déi dort Monate und Jahre lang 
frei bewegen konnten *). 

Das Bemuftfein der inneren Überlegenheit ließ "афор und andere 
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Fürſten norbifden Glaubens [o weit geben, daß fie den Ehriftenprieftern, 
die biftend зш ihnen kamen, fogar freie Wiffionpredigt geftatteten. In 
foihen Fällen war die Sekebrung jedesmal erfolg- 
108. Wenn die heiligen SBiograpben trogdem von Erfolgen meldeten, 
fo widerfpreģen ihnen regelmäßig die folgenden gelóidtliden Ereig- 
Tiffe, Ме von Chriffentum dort nichts wiffen. Nur dann jenkte fih die 
Waagfhale zu Gunften des Ehriftenfums, wenn die verfólagene Diplo- 
matie der Priefter und Ме Jmangsgemalt des Staates ihm den Weg frei 
madjfen. біп Beweis für bie Minderwertigkeit des Heidentums kann 
dadurch ‚nicht erbracht werden. Wer ihm dennoch als erbracht fieht, 
muß aud) in der Umwandlung des lichten Bucenhaines auf Helgoland 
mit feinem heiligen Quell in eine фг фе Kirche mit füglihem Weih- 
raucpduft, lafeinifcpen ifaneien und bunten Heiligenbildern einen Kultur- 
fortfehritt jeben. Er wird fih dann auf den Boden des „großen“ ftirden- 
Mecher? Hauck ffellen, der zu [agen wagt: „Trog des Tages bei Verden 
a ſcheint Karl der Grohe feinen jächfifben Gegnern aud fittlich über- 
legen“). Wer vom Dogma der driftlihen Abfolutheit beraufcht ift, dem 
redet Ме Öefchichte und die Stimme feines Blutes vergebens. 

Das Land der Friefen war zur Зей feiner Verhriftung ein geogra- 
01% merkwürdige Gebilde. G& егітейге fid іп einem Streifen, kaum 
50 Kilometer breit, von der Mündung des Sinkfal, eines Grenzfinfjes 
gwifchen Belgien und Holland (nordweitlich von Sluis) am Meere ent- 
lang über die Scheldeinfeln unà Qübeinmünbungen bis hin zur Wefer, 
ein fchmaler Uferftrió, von. fähfiihem und fränkifhem Land im bie 
See gedrängt, die ihn mit ihren Gluten zu begraben droht” '). Durd) Ме 
Dli, die die Zuiderfee, damals nod) ein Binnenjee, mit dem Meere ver- 
band, und ben Фапбаф zwijhen Zuiderfee und Gmémünbung wurde e$ 
in drei Teile geteilt: Weftfriesland, Mittelfriesland und Oftfriesland. 

Man müßte erwarten, daß das mächtige Frankenreich diefen melen 
Streifen hätte erdrücken können; war dod [don [eit Jahrhunderten das 
Südufer des Flevum, der Zuiderfee, in fränkijcher Hand. Doch entmi&- 
helte das; Volk Der Zeilen eine ftaunenswerte Widerftandshraft, die 
richt zum geringften auf die vallée und geograpbi[óe Verbindung mit 
dem. Kraftfeld des germanifden Glaubens, dem баф/епооіһ, zurückzu- 
führen ijt. Unter Strömen von Blut erkämpfte fid das Gbriftentum bier 
feinen Eingang, und wenn irgendwo, fo wird bier die Behauptung wider- 
legt, daß das Goriffentum die Germanen „in ihrer innerften Perfönlic- 
keit gepackt” bätte). бо wenig wurde das Friefenvolk von der Religion 
des Südens ergriffen und fo freu hielt es an feinem arfeigenen Glauben, 
баб e$ faft hundert Jahre lang gegen das Gbrijtentum kämpfte. 68 ünter- 
lag, пофбет. ein großer Teil des Volkes ausgerottet und weite Land- 
сібе verwäftet waren. 

Den erften Angriff gegen die freien Zeilen unternahm das Chriften- 
tum unter dem berüchtigten Dagobert I. im Anfang des 7. Jahrhunderts. 
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Diefer Bekehrerkönig drang mit Waffengemalt bis Trajektum, dem fpä- 
teren Ufrecht, vor, ließ dort eine Burg und eine Kirche bauen und befahl 
die Smangstaufe der Heiden duch Kölner Miffionare‘). Die ben Utred- 
tern aufgegmungene Jabmebreligion biet aber nicht lange ftand. Rad 
Фодобегіз Tode wurde die Rice von den бейеп „bis in den Erdboden 
hinein“ 9) gerftört und blieb ез ай ein Jahrhundert fang. 

Die näcften Verfuhe des Epriffentums, in Friesland Fuß zu (айел, 
waren wefentlich anderer Art. Wie es off bei germanifhen Völkern ge- 
{ungen war, verfuchte man jet durh Geminnung des Fürften, aljo auf 
dem Wege kluger Diplomatie, das Volk zu zwingen. Im Jahre 677 er- 
Tólen der Erzbijchof Wilfried von York als Schubfuhender an der frie- 
Hoen Küfte. Er war in England vertrieben worden. Am Hofe des Frie- 
Tenkönigs Altgild fand er gaftfreundliche Hilfe und Aufnahme’). Als 
der mächtige Majordomus von teuffrien, Ebroin, die Ermordung oder 
Auslieferung des Gaftes durd Ge[anbte verlangte, gerri; Altgild vor 
ihren Augen das Schreiben und warf es, fo wird gemeldet, verächtlich 
ins Feuer”). бо [hüßte der Heide die Ehre feines Haufes. Im deit. 
Пфеп Grankenreid) mar e$, wie Gregor von Tours bezeugt, Gitfe, in 
Tolden Fällen den Ge meudlingë zu ermorden, vorausgefeßt, daß der 
Arte Auftraggeber гейфИфе Gefchenke mitgefhicht hatte. 

Einen ganzen Winter verlebte der englifhe del am Hofe des Frie- 
fenkönigs. Es gelang ibm frog allen Berfuchen aber nicht, den König zu 
gewinnen. Wohl foll er in der Umgebung des Hofes Erfolge gehabt haben; 
doch ift e$ dem frommen 9Slograpben wohl zugute zu balten, dağ er den 
bohen Wärdenträger nicht ganz erfolglos aus dem Lande |феідеп laffen 
wollte. 3n den näcften Jahren ift jedenfalls von Gefcuften am friefifchen 
Hofe nichts mehr vorhanden. 

Roc) weniger Wirkung batte der епдіҢфе Mönd Wicbert, der wenige 
Jahre [páter König Ratbod (679 bis 719) um Erlaubnis zur Predigt bat. 
Aber weder der König nod) feine Gefolgfchaft waren damals {Фоп vom 
бедел Gef „der Gnade der Taufe gewürdigt” worden. Wicbert mufte 
nad zweijähriger Werbetätigkeit müde und entfäufcht in feine Infelhei- 
mat zurfickkehren. Кабоб war, das bezeugte fpäfer der heilige Willibrord 
durch eine Viſion, von Jahweh zur Berdammnis in der Hölle beftimmt 
worden. Ziele Prädeftinationlehte, bie ihre Wurzel in der auguftiniichen 
Theologie hatte, wurde von den heiligen Giferern immer dann ange- 
wandt, wenn der germanijche Glaube feine innere Widerftandehraff ge- 
genüiber Der Weltreligion zeigte. бо fhrieb Alkuin, der Berater Karls 
des Weftfranken, 018 er von den kümmerlihen Qlüffionerfolgen unter 
den Sacfen frog blufiger Ansroftung vernahm, do „Gott іп feiner 
Gnade diejes Bolk wohl nicht für das ewige Heil bejtimmt” hätte‘). 
Die interpretatio christiana fand in ibrem Unvermögen, den Kraftborn 
in der germanifcpen Seele zu fuben, immer einen Ausweg, um ben bei- 
ligen Geif aus feiner Verlegenheit zu befreien, wenn er Mißerfolg batte. 
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Der dritte дег icchenſendlinge, der es auf friedlihem Wege ver 
fuite, war der Bifdof Wulfram von Gens, бейеп Biograph die f. 
Geldidfe von «айоо Taufe überliefert hat. E war dem Bifhof ge 
lungen, den König zur Taufe ju überreden. Schon ftand er mit eimi 
Fuß im Zaufbecten, alë er den fremden Mann fragte, wo denn ma. 
Srifklicher Anfhauung feine Ahnen jegt feien, im &riftlichen Him 
oder in der Hölle? Auf die Antwort des 58415, da diefe, da fie unge: 
fauft geftorben feien, ungmeifelbaft im Höllenfener [dmagteten, 
Ratbod беп Fuß wieder zurück und fagte ftolz: dann werde er lieber 
feinen Vorfahren geben, als in den riftlihen Simmel „in бегей) 
weniger Minderwerfiger einzuziehen” ч). Mit diefer „ФејеЩфаў d 
Winderwertigen“ beftätigt Rathod die Angaben des Biographen, 
Wulfram faft nur die unfer den Frieſen gewinnen konnte, die von d 
DVolkögemeinfhaft ausgeftoßen, vom Gericht zum Erhängen ober Ex: 
frünken verurteilt waren, alfo Diebe, Weihtumfhänder und Citt 
heitoerbrecher. dieſe Menfchen wurden vom heiligen Bifhof durd ei 
Wunder Jahwehs erreitet und ließen fid dann aus Dankbarkeit taufen. 
Ginjeíne traten fogar in den geiftlihen Stand ein. 

Die Erzählung ift nur eine Legende. In Wirklichkeit баб diefer klar- 
blichende, kraftvolle Friefe, wie fein ganzes Leben beweilt, nie dar 
gedacht, feinen Gottglauben zu verlaffen. 

So waren alle Derfuche, dad Bolk der Friejen allein durch die Kraft 
des Evangeliums zu bekehren, völlig mifglüdit. Wieder mufte das från- 
фе Schwert der Religion der Liebe деп Weg in die heiönifchen Her- 
зел freimachen. Im Jahre 689 begann Pippin von Seriffal obne erficht- 
liden Grund den Krieg gegen Ratbod. In der Schlacht von Wok bei 
Duurftede, an der Trennung des alten Rhein und des Lek, erlagen die 
Zeilen der fränkifchen tbermadjt und verloren den größten Seil Weft- 
frieslande. Die Nachricht von der Niederlage des groben Heiden er- 
weckte іп den Alöftern Englands helle Begeifterung. Jet war die Ge- 
legenbeit gegeben, das пегфа е Heidenfum in jenem unterworfenen 
Lande zu demäfigen. Die hohe Geiftlichkeit Englands unter Führung 
jenes Erzbifpofs Wilfried, der einft die friefijhe Gaftfreundiaft ge- 
offen batte, ftellte die Mittel der reichen englijen Kirche zur Verfü- 
gung. Schon im nächften Jahre 690 landeten britiſche Schiffe mit Miffio- 
naren, an ihrer Cpige Willibrord, in der Aheinmändung. Jet hatten es 
die SBehebrer nicht wie früher nötig, den König Ratbod um Erlaubnis 
zu bitfen. In jenen verwüfteten und auégercubten ") Gebieten an den 
SRbeinmünbungen und auf den Scheldeinfeln war unfer dem Schuß frän- 
Kier Schilde ein leichter Sieg des Chriftentums zu erhoffen. 

Willibrord wandte fi fofort nach der Ankunft an den Sieger Pip- 
pin?). от Grankenfürflen beauftragt und von Bemaffneten umge- 
ben, bie eifrig darüber wachten, daf bem fapferen Miffionar kein Leid 
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Bon den Heiden geſchah, ja, die jedes berechtigte Schimpfwort gegen den 
Жедеп mit dem Tode beftraften, begannen die engliihen Möncye bie 
= —— fühlten fid) völlig als Sieger. Die „pı Ф 
ie rer fühlten fid) völlig . Die „ Predigt” vom drift- 
lidjen ©ottesfohn begann mit der rühfihllojen Verwäftung der beidni- 
Weipeftätten und Tpingpläge. Фисф „alle Städte, Dörfer und 
irgen" zogen die Miffionare mit ihren bewaffneten „Gefährten“, zer- 
еп „die Gößenbilder“'") umb erreichten, да „nicht er geringfte 
eh des alten 3rrmabné im Dunkel der Unkenntnis verborgen bleiben“ 
honte "). Wer fid) der Zerftörungwut der chriftlichen Giferer widerfeßte, 
wurde teils von den Bewaffneten, teils von Jahweh felbit getötet”). Die 
Priefter waren die Herren im Lande und zeigten ibre Macht. Um den 
Weg abzukürzen, zertraten fie den Bauern das Getreide. Der Feld- 
büter, der fie zur Rede ftellte, fiel bem Radegott Jahweh zum Opfer”). 
Rafteten die Miffionare, [o trieben fie ihre Pferde auf die Wielen der 
Bauern. Gin «ебет, der dagegen Einfpruch erhob und das пегігашіфе 
Зефеп mit den Fremden [tols ablehnte, wurde von dem beleidigten Hei- 
ligen mit ewigem Durft бейта. Erft die Qemátigung vor ben Chriften 
befreite ibn роп feiner Qual“). 

Die unglücklichen Kämpfe der nächften Jahre brachfen für Ratbod den 
Verluft ganz Weftfriesiands bis an die Zuiderfee. Dem vordringenden 
Frankenheer folgten wie 801% die Scharen der Priefter, um „das kürz- 
lich erft mit dem Schwert bezmungene Volk in der heiligen Taufe abgu- 
wafhen“ =). Ausgangsort der Verhriftung und Mittelpunkt der politi- 
Iden Leitung in den meueroberten Gebieten war Utrecht, mo Willibrord 
als „Erzbilcpof tiber ganz Friesland“ tefibierte. Ein neugegründefes Rio- 
fter forgte dort für den Stadymud$ an Werberednern. Das Land wurde 
mit einem е6 von Kirchen überzogen. Pippin und zablreide fränkifche 
Große forgten durch reihe Schenkungen für die wirtihaftlihe Mapt- 
ftellung der Wiffion. Hier war den reihen Franken die Möglichkeit ge- 
geben, auf bequeme Art, mie die Schenkungurkunden berichten, den 
drijtden Himmel mit feinen Freuden zu erlangen. Von Stiftungen ber 
Friefen hören wir in den Quellen nichts‘). Man [denkfe dem fremden 
Unterdrücer Haus und Hof nicht freiwillig, wenn man durch Waffen- 
gemalt gezwungen wurde, den 10. Teil feines Einkommens an die Prie- 
Der zu zahlen). 

Um die Jahrhundertwende шаг die gemaltfame Vereriffung Weft- 
friesiands durchgeführt. Nirgends wagte fid) mehr ein Widerftand her- 
vor. Die diene Dark Pippins hätte ibn fofort blutig unterdrückt. Die 
jabireiden engfijden Miffiondte im Lande jaben Déi nun nad? neuer 
Arbeit um. Wit einer Schar von Begleitern ging Willibrord über bie 
90 hinüber zu den freien Friejen. Alkuin ftellt dies als eine große 
Heldentat dar. 68 ift eber anzunehmen, daf Willibrord, ber ben Edelfinn 
Ratbods kannte, durhans gewiß war, am Hofe des großen Heiden höf- 
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lid) aufgenommen zu werden. Er wurde — vom völkifcpen Standpur 
eine fträflihe Vertrauensfeligkeit — gaftfrei bemirfet und &onnfe 
hindert іртефеп, wann und mo er wollte. Der Heilige faf das генің 
„überall, wohin er kam, verkündigte er das Wort Gottes mif aller 
verfiht”=). Фа zeigte |6 der Unterfchied zwifhen der Bekebrung 
freien germanif&en und im unferjoófen Lande. Die Predigt, die bin! 
dem Gtankenbeer Wunder wirkte, verfagte bei den freien Bauern 
Nordfeefifhern vollkommen. „Mit keinerlei Cebenswort konnte ihr 
nernes Herz erweichf werden.” 

Nicht anders erging e$ dem Gottesmann auf feiner großen Miffi 
fahrt, die ihn zur бее an der friefifhen Rüfte entlang bis zu den Då 
fübrte 27). 9шф dort wurde er ehrenvoll aufgenommen, aud) dort predig 
ex am Hofe und im Volke die neue Lehre. Aber nicht eine einzige 
wurde gerettet. Da griff Willibrord zu dem verwerflichiten Mittel, 
Hriftlihe Wilfionare zu allen Zeien angewandt haben, zum ftnberrai 
„Er nahm 30 Knaben aus diefem Lande zu fid) und beeilte O fih, 
Melen zu den von Gott ausermählten Völkern des Frankenreiches heim. 
3ukebren."") Die Kinder wurden unterwegs auf dem Schiff „unter. 
tichtet“ und getauft, Die Rüchreife де[фар in großer Eile, damit 
Priefter nit „durd bie Nachftellungen der wilden Bewohner j 
Landes einen Berluft an ihnen erlitten”! Das heißt bod wohl, damit 
verzweifelten Eltern ihnen nicht nadjjagten und ihre geraubfen Kinder 
wieder holten. 

Gleihwohl! Die Rinder waren getauft. Auch menn die Schandtat mif- 
glüdite, „Ме nengemonnenen Seelen“ waren „mit dem Sakrament des 
Serm дефе“. Die [blauen Priefter waren „der Lift des alten Feindes 
guoorgekommen". Ein echt hriftlicher Gebankengang, wie er für Men- 
Iden mit gefunden Seelen und klarem Verftand nicht fabar ift. Nicht 
die freie innere Wahl, der aus der Tiefe der Geele drängende Gnfjóluf 
führt hier die Menfchen zum Chriftenfum, fondern „die Gnade” des 
Zeilen Gottes, aljo ein Willkürakt Jahwebs, der fid) einzelne Men- 
{ben oder ganze Völker „auserwählt”. Vollftredier diefes Onadenahtes 
find die Priefter und Miffionare, die die Befehle Jahwehs mit guten oder 
mit verbreģerifhen Mitteln ausführen. Das legtere ijt, aud) menn es 
‚Kinderraub ijt, für jene dann keine „Bünde“, denn еб dient ja dem guten 
ше der Religion. Wenn es фг|Иіфеп Prieftern glückfe, unmändige 
Heidenkinder Durch Raub jur Taufe zu bringen, oder wenn es drift- 
lien Fürften gelang, heidnifhe Männer mit dem Schwert zum Beten 
in die Яліе zu zwingen, gab Jahweh immer обпе Rücficht auf die Sitt- 
феї der Tat feine nachträgliche Heiligung. Die „Onadenwaht” findet 
ibre Rechtfertigung im Erfolg. Hier Echt die nod) heute geübte Säug- 
fingstaufe der hriftlichen Яігфеп gedanklich und and) fittlic auf der- 
felben Stufe wie die blutige „Bekebrung” der Erwachjenen und der Raub 
бег Kinder zu jener Zeit. 
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An diefe ungeheuerliche hriftliche Gedanhenkefte reibfen fid) aber- 
bijóe Vorftellungen von der Mpftik der Taufe. Deshalb war bei 
Annahme des Gbriftentums піфі die Überzeugung das 9Sefentlidje, 

хп die an beftimmfe Worte unb fejtgelegte Zeremonien gebundene 
handlung. Die genaue Befolgung des Ranonijden Ritus mar 
fo wichtig, daß Bonifatius Déi in mehreren Briefen Belehrung 
"erh bolen mußte. Өргаф der Priefter ein Wort der Taufformel 
| aus, [o konnte die ganze Zauberwirkung des Aktes zunichte ge- 
t fein”). War die Taufbandlung dann den Кітфіфеп Vorfehriften 


chat 

Aus biejer flahen Auffaflung des Religionwechfels ift die Taffache 

erklären, daß bei den großen Maflentaufen in Friesland und [páfer 

Sachien, aber aud) in Heffen und Thüringen, eine ernffe und einge- 
Pende Unterrichtung in der criftlichen Lehre, bie jogenannte Katehu- 
menergeit, von der Kirde nicht für erforderlich gehalten wurde. „Eine 
olde im Sinn einer wohl eingeteilfen, unterrid;témápigen Einführung 
von Zaufkandidaten in das Griftliche Себеп und den Glauben läßt fid) 
mit dem Charakter der Germanenbekehrung nicht vereinbaren.“ =) Die 
Taufe war nicht der mit einer gemiffen Geierlichheit umkleidete Abihluß 
einer inneren Wandlung, wie e$ bei einem Religionwechiel aus ehrlicher 
Überzeugung hätte fein müffen, fondern ein Anfang, eine überrumpe- 
lung, bie nicht einmal nad) dem Akt in ein neues, tiefes Erleben führte, 
Iondern nur in den „Schafftall* =) der tómijden Kirche, Der war mif 
laufend Seremonien und äußerlihen Vorjcriften gegen bie freie ger- 
manife Welt abgejóloffen. Die Seelen unferer Ahnen mußten in ibm 
Iterben. 

Wenn e$ eines Beweifes bedarf, wie gemaltfam, ‚wie fern jeder 
Wahifreiheit, wie unwürdig jene Germanenmiffion war, fo ift e$ die 
Zatfache, daß man erft hundert Jahre fpäfer, um 796, von chriftlicher 
бейе aus anfing, die zu Behehrenden vor der Taufe mit den criftlichen 
Orunbgebanken notdürftig vertraut ju machen >). Фа kam der Bor- 
flag des Priefters Alkuin zu fpät. Inzwilhen war дег lebte freie 
Фешіфе Stamm, der Stamm der бафјеп, in feinem. Blufe erfránkt 
worden. 





10. 


3m пафһеп Jahrzehnt [dienen fid) die politifhen Beziehungen zwi- 
[den Friesland unb dem Frankenreid zu beffern. Rafbod [udyte mit 
Pippin in ein erträglihes Verhältnis zu kommen. Gr bulbete die Heirat 
feiner Tochter Teutfinda mit dem jüngjten Sobne Pippins, mit Grimoalb. 
Dod im freien friefiden Volke war der Raub Weftfriesland und feine 
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Verknechtung durd Priefter unà Mönde nicht pergefjen. Bald gärte 
es aud) im verchtiſteten Teile des Landes. Die Herrihaft der óiftli 


Stimmung. 3n kluger Vorausficht hatte er |6 in Déiere Entfernung 
абла фет Boden einen теіфеп Befig und fiheren Zufluchtort 
filoter Echternach geicaffen. 


fränkifhen Befagungen und nahm fein Stammland wieder bis зш 
Sinkfal an der flandrifpen Grenze In eg. Die Weftfriefen hatten 
fofort erhoben und jagten bie Mönde und Priefter aus dem Lande, 
Willibrord, der Erzbifcbof, flüchtete nad) dem {ееп 6Ф/еспаф. Gm. 
liche фії фе Яісфеп wurden verbrannt und „der Gófenbienft in den 
wiedererrichteten heidniſchen Tempeln ſchrecibat erneuert“, ſchreibt 
Quelle). Man ftellte die alten heiligen Thingftätten, пафбет man 
Trümmer der zerftörten firdjen weggeräumt Бане, wieder zu Feiern 
und Beratungen ber. 

бо war in wenigen Tagen das Cpriftenfum in einem großen germant- 
ſchen Lande wieder ausgelöfgt. Keine Quelle berichtet dabei ооп drift- 
lihen Mättprern, wenn man nieht die fremden Priefter, Ме Hals über 
‚Kopf das Land verlafjen mußten, ala Märtyrer ihrer Religion bezeichnen 
will. 68 iff auch nichts von heidnijhem Terror gegen die gefauften frie- 
еп Volksgenoffen bekannt‘). Die Bewohner Weltfriesiands haben | 
freubigen Herzens die Fremdreligion wieder abgelegt und Ratbod und 
— Dolhsgenoffen alè Befreier vom criftlich-fränkifcpen 


Mit klarem Blick erkannte Ratbod die Schwäche des Frankenreiches, 
Rur die Zerreigung der fránkijden Abermadt in die alten Gegenfäge 
Reufter und Auftrafien konnten den Beftand eines freien heiöniichen 
Frieslands fihern. Deshalb jólof er mit Raginfried, bem Herricher 
Reuftriens, Frieden und Bündnis. Sie befhloffen, den jungen Karl” 
Martell, den Феггіфес Auftrafiens, anzugreifen. Im Frühjahr 716 fegelte 
Ratbod an der Өрібе einer friefilhen Flotte den Rhein herauf, um fid) 
bei Köln, dem Stügpunkt der aufftafiihen Macht, mit dem Heer der 
SReuffrier zu vereinigen. Karl, der diefer Gefahr zuvorkommen wollte, 
griff bie Sriefen allein an. Er wurde [der geihlagen und mußte mif 
dem Reft feines Heeres fliehen. Wie |фпей бане fih das Blatt gewen- 
bet! 3egt ftanden |гіе фе Heerhaufen vor den Mauern Kölns. Dod 
gelang e$ ihnen weder die ftarke Trußfefte am Rhein zu ftürmen, поф 
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Bel, der fih in die Eifel zurlckzog, völlig zu vernichten. Жао hatte 

[ein wichtigſtes Ziel erreicht. Er Hatte der fränkifhen Macht einen emp- 
lichen Schlag. verfegt und Бане Weftfriesiand Әигф Vertrag ge- 
ert. Zufrieden mit bem Waffenrupm und der Befreiung ihres Bater- 
ез kehrten die Sriefen in ihre Heimat zurück. 

3n Helen Tagen (716) landete ein englifġes Schiff; das den Qtbein von 
ber Mündung aus heraufgefegelt war, bei Wyk fe Duurftede. An der 
Өріфе einer kleinen Schar priftliher uttentrüger ftieg ein leiben[daft- 
lier, rebegemanbfer Mönd) in mittleren Jahren ans Ufer, der Ac 
Wonfried nannte. Diefe frommen Männer hatten in England von ben 
„Erfolgen“ ihres Canbémannes Willibrord gehört. Die Ausficht, burd) 
Bekämpfung des Seibentums aug einen Pla im Himmel zu gewinnen, 
ließ, fie nicht ruhen. %теШф [oben die Verhältniffe in Friesland jet 
anders aus, alš man es fid) in England vorgeftellt hatte. Die Mönde 
[беп überall die Begeifterung im Lande, Пе mußten Zeuge fein, wie 
die verhaften riftlihen 3mangsburgen, die Kirchen, verbrannt wurden. 
Œs бане ihnen Мас werden müffen, daß diefe Germanen nichts mehr mit 
dem Chriffentum zu fun baben mollfen. Tcogdem, und das ift bezeich- 
nend für ihre linverfrorenbeit, aber aud) für Ae Vertrauen auf die 
Duldfamkeit ber Heiden, magten fie e$, nad Utrecht zu geben und dort 
„unfer den neu errichteten heidnifchen Kultftätten“ *) die Rückkehr Rat- 
boðs abzuwarten. Wenige Tage [páfer hielt das fiegreiche friefifche Heer 
feinen Einzug in die Haupfftadt. Wonfried wurde vom König Ratbod 
empfangen und erhielt die Erlaubnis, fid) im Sande umgufehen. 

Vielleicht hat der große Heide diefe Erlaubnis iacheind gegeben. Gr 
wußte, mie ungefährlid dieje Religion des Sündengefühls und ber 
Gelbftentäußerung für bie freien Germanen war, wenn fie nicht auf 
Өфігіфшедел oder mit тофег Gewalt zu ihnen Ram. Anders wäre bie 
Gewährung der Mifflon ja ein Wahnfinn von einem Fürften gemefen, 
der wußte, daß jene volksgerftörende Religion untrennbar mit dem Lan- 
desfeind verbunden war, unb der eben im Begriffe war, ihre legten 
efte in feinem Lande zu vernichten. Eine einzige folche hiftorifche Tat- 
lade bemeift befer als das Gerede riftlicher Theologen, daß durch 
gmangéfreie, friedliche Behehrung nie Germanen zum Gbtifentum ge- 
führt wurden, wenigftens, daß dies die Anficht einflufreidjer und klar 
benkenber Heiden jener Seif mar. 

Wonfried und feine Begleiter wanderten etwa ein halbes Jahr lang 
ungehindert von Dorf zu Dorf, um zu verfuchen, ob fid) das Land „vom 
bimmlijden Sau erfriihen“ ließe. Aber wie anders mar ез jegf als zu 
Willibrords Zeiten! Nirgends zeigte fid) aud) nur die бегіпеһе Neigung, 
die artfremde Religion anzunehmen. Cie prebigíen fauben Ohren. Der 
bobe епдіңфе Klerus, der diefe Miffionfahrt mit größtem Intereffe ver- 
folgte, jab den heifigen Mann |фоп von Scharen von Neubehehrien 


51 





umgeben, da kebrfe er im Spätberbft 716 enttäufcht und verärgert wieder 
паф England zurück. 

Im Jahre 717 errang Set Martell einen enfjóeibenben Sieg 
über die Neufttier. Er hatte jet den Rücken frei und wandte fid) 
fofort wieder gegen den Norden, zuerft gegen die Cabfen, dann ge- 
gen die Zeilen. Ratbod mußte der Ubermacht weichen unb Wejtfries- 
land bis zur 90 zum zweiten Male den Franken preisgeben ‘). Da bof 
der greife Held nod) einmal das ganze Friefenvolk bis zur QBejer zum 
Entfpeidunghampf gegen die Franken auf. Ziele |йгфісісі ge- 
maltig”, überliefert die Quelle °), „weil [ie daran dachten, daß fie einft, 
(фес von ibm befiegt, geflohen waren.“ 

Aber noch ehe её zum Dormarch kam, ereilte der Tod den König (719). 
Sofort егіфіепеп von allen бейеп wieder die Mönde und Priefter in 
dem unglücklichen Land. Willibrord, der mehrere Jahre lang in €d- 
fetnad) gewartet hatte, jog mif Scharen von GBekebrern wieder in Utrecht 
ein, Bonifatius unterbrad eine Reife zu Karl Martell) und „Iciffte 
in hohen Gteuben ben беп hinab“ "1. Jahweh war ibm im raum er- 
fdienen und hatte ibm geboten, „die reife Ernte zu ſchneiden unb die 
Zorten in die Meilen Scheunen zu fammeln“ '). Das war nur mög- 
0%, „nachdem des ruhmollen Herzog Karls Macht über die Friefen 
wieder gehräffigt war”, wie Wilibald, der Biograph ehrlich zugibt. Karl 
Martell nahm die nun beginnende Miffion unter feinen perfönfichen 
Get, Der gejamte fishalifche Befig in Utrecht wurde der Kirche über- 
eignet, zahlreiche Candgüfer vertriebener oder getöfeter Friefen in der 
Umgebung der Haupfftadt mit allen Knechten, Halbfreien und Bauern 
den Epriftenprieftern gefhenkt. 

Зит zweiten Male begann nun eine rückfichtlofe Auscoftung des ger- 
manifcpen Glaubens und feiner Heiligtümer. Wo ſich Widerftand zeigte, 
wurde er mit den Waffen gebroden. „Es war eine Zeit fröhlichen Ge- 
lingens!” ſchreibt Hauck’). Diefe fröhliche Zeit gereichte dem Chriften- 
fum nicht zur Ehre. Sie war verbunden mit der tiefen Trauer eines tap- 
feren Germanenvolkes, das mit feiner politiihen Freiheit fein Heilig- 
ftes, ben Glauben [einer Väter, verlor. 

Noch mar aber ber größte Teil Frieslands, öftlih der Juiderſee bis 
әш Ems unb Wejer, frei und lebte feinen arteigenen Glauben. Die 
fränhifhen Waffen waren Durd) andere Kriege gefeffelt. Im Süden 
drohte die Macht der Araber, die vom eroberten Spanien aus in kraft- 
vollen Zügen über die Pyrenäen ftrebten. Unter dem gemalfigen Ab- 
deradjman hatte der Зат das ganze füdliche Frankreich bis zur Rhone 
und über Bordeaug hinaus erobert. 732 war Poitiers erreicht. Das große 
fränkifhe Nationalpeitigum des Marfin von Tours Don іп Gefahr. 

Das Chriftentum in Wefteuropa und damit in feinem Kraftzentrum 
fürdrtete für feinen Beftand. Jegt hatte die Kirde heine Зей mehr zur 
Wiffion, alle ihre Sorge mar паф Weiten gerichtet, wo die Enticpeidung- 
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flat im Herzen des Frankenreiches nabte. Zwiſchen Tours und Poi- 
tiers fhlug Karl die Sarazenen vernichtend. Die Entfeidung Meer 
тейдерфіфиіфеп Schlacht wurde nicht durch die verrömerten Franken, 
die Neuftrier, Aquifanier und Burgunder herbeigeführt, jondern duth 
die „Norduölker”, wie fie die Quelle nennt: die бейеп, Thüringer, Bay- 
ern, Alemannen und riefen. „Diefe bodgemadjenen Männer, mit 
übermältigender Macht der Glieder, mit eilernen Güuften; боф oben 
berab und von gangem Herzen führten fie Ірге Streiche.” 

Die Фешіфе Tragik der берфіфіе! Im Herzen noh Heiden, zum 
Ehriftentum gezwungen, reffefen die Deuffhen Stämme dem fránhifden 
Unferdrücervolk ben Beftand feines Reiches, retfefen damit bie Fremd- 
religion, gegen die fie fid) wenige Jahre vorher nod) verzweifelt gemebrt 
batten. Wem möchte nicht das Herz blufen bei dem Gedanken, dafs diefe 
Gemeinfamkeif der Deutjpen Abwehr, wäre fie früher enfffanben und 
bätte fie Déi gegen das arffremde Ehriftentum und gegen das halb- 
хоту фе Mifdvolk der Franken gerichtet, der Welt ein anderes Geficht 
gegeben hätte. 

Der Dank des arnulfingifcen Haufes blieb nicht aus. Kaum war Karl 
aus Aquitanien und Burgund zurückgekehrt, da griff er in zwei Feld- 
zügen die freien riefen an. Der erfte 733 war erfolglos. Die Zielen 
wehrten fih mit aller Kraft. 734 aber fiel der fapfere Sriefenherzog Bobo 
in einer бегіфіафі. Mittelfriesiand von der Suiberjee bis zum Zenger 
wurde unterworfen und bem fränkifhen Reiche einverleibt. Karl be- 
fabl fofort die Vermäftung aller фейлі|феп Heiligtümer іп den neuge- 
wonnenen Gebieten“). Die arnulfingifhe Qteidjémiffion, bie fein Enkel 
fpäter im großen betrieb, kündigte ih hier an. Die Srankenherrjher 
warteten nad) der Matgen Eroberung eines Landes jebf nicht mehr auf 
die miffionierende Kirche, die den Akt der Gewalt wenigftens mif lieb- 
licher Predigt von Demut und Himmelsfreude verfüßen konnte, jondern 
gaben den milifärifcpen Befehl, die beibnijden Aultftätten zu 3erftóren. 
Suerft wurde die alte Frömmigkeit ҙегігегеп und das Volksgefüge damit 
in feinem Innerften getroffen. Die nachfolgende Kirde konnte dann mit 
ben neuen Göttern: Jahweh, dem riftlichen Teufel und den zabllofen 
Heiligen, bie Seit der religiöfen Neutralität wieder beenden. 

Allein die Form der militärifpen Behehrung erreichte in Mittelfries- 
land das Gegenteil. Zwar waren bie Friefen nad) zweijährigen Kriegen 
zu enfkräftet, um offenen Widerftand zu (ееп. Cie widerfegten fid 
aber in ftiller Treue zu ihrem Glauben der Miffion mit folhem Erfolg, 
bof das Gebiet zwilben Suiberjee und Lauwers mod) 20 Jahre fpäter 
faft heidnifeh war. Allerdings hören wir in biejer Зей aud nichts von 
ftaatlichen Maßnahmen. Karl war durch Aufftände und Angriffe der 
Araber im äußerften Süden feines Reiches befcpäftigt. Ober lag der 
tiefere Grund in dem immer kühler werdenden Verhältnis Karls zur 
Kirher Gr batte böfe Erfahrungen mit ben Prieftern Gottes gemacht. 
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Ciner der einflußreichſten Bifhöfe, Euharius von Orleanz, war 
Sodverrat ‚angeklagt worden. Der mächtige Abt Wido Бане | 
einen Anfclag auf das Leben des Fürften angezeffelt. Die &irdji 
Shriftfteller jener Зей find niet mehr gut auf ben Majordomus 
їргефеп. Er бане aus Staatönotwendigkeit häufig in den Qtiejenbe] 
der Kirche eingegriffen, und auf biejem Gebiefe war die heilige Inffi 
tion äußerft empfindlih. Er hatte Déi ferner den Яапопев nicht беріде 

tigtem Mißtrauen gegen bie аа фе Treue der Фпейег 
bobe kirchliche Stellen mit treu ergebenen Beamten belegt. Als Strafe 
dafür wurde ihm von der Kirche зшебі die ewige Verdammnis und die 
chriſtliche Hölle zugedacht. 

бо шат die Miffion in Wittelftiesland, obwohl auf fránkijóem Ge- 
biet, bod) auf fid) allein angewiefen. Wohl gingen jahrans, jabrein zahl- 
teiche gefduite Wanderredner aus dem großen Miffionfeminar von 
Штефи, das Willibrord gegründet batte, unb das unter [einem Nacfol- 
ger mächtig aufblühte, ins friefifhe Land hinaus. Aber wie hätte das 
Gbriftentum ohne die nadjbriüclide Hilfe des Staates über den Deut- 
ſchen Glauben fiegen follen? 

Die SDebáltniffe änderten |0) erit, als König Pippin, der Sohn Karls, 
Im Jahre 758 zu einer allgemeinen Behehrungaktion im [rünkijdem 
Friesland aufrief*). In viel höherem Grade unterftüßte Pippin das 
Gbriftenfum in feinem Angriff gegen den heidnifhen Glauben unb im 
feiner inneren Mactgewinnung als Karl Martell. Zufammen mit fei- 
nem поф hirdenfrómmeren Bruder Karlmann war er von Möndyen 
im Aofter St. Denis erzogen worden. Eine feiner erften Regierungtaten 
шаг die ftrenge Verkirgplipung feines Reiches nach römifhem Mufter, 
Die Befchlüffe der Bifpofskonzilien wurden als Reichsgefege mit Pip- 
ping Unferfchrift veröffentlicht. Bonifatius, den Pippin aufs ое ver- 
ehrte, ging an feinem Hofe aus und ein. Stolz [óreibt die kirchliche 
Quelle: „Pippin bevorzugte ihn in Freundlichkeit und Ehren und ge- 
borchte feinen Anordnungen im Herrn“ ч). Karl Martell hatte e$ ent- 
fieden abgelehnt, den vom Hobenpriefter in Rom gemünfchten Ver- 
nichtunggug gegen bie befreundeten Cangobarben zu führen, obmobl jener 
Himmel und Hölle in Bewegung gelebt бае, um die fränkijhen Waffen 
feiner Maöhigier dienftbar zu machen. Pippin dagegen fügte Déi dem 
Drängen des Papftes. Wieder zogen Germanen gegen Germanen zum 
Rugen der fremden Religion und ihrer Priefter. Mit Pippins Namen 
ift in der Geſchichte ferner die Gründung des fürdenffaates uniósbar 
verbinden. (Pippinfhe Schenkung!) Tief beihämend, aber bezeichnend 
ift die Begrüßung des Papftes im Jahre 753 auf fränkifhem Boden: 
„Drei Meilen weit ut der König mit Grau, Kindern und Grofen dem 
hoben Gajt entgegen. Sowie er Desfelben anfidhtig wurde, [ptang er ab, 
kniete in Geier Demut nieder“) und ging dann wie ein Stallmeifter eine 
Strecke weit zu биб neben bem Maultier des Papftes einher, wahr- 
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jeinlich dasſelbe am Jaume führend“ >). Bon einem [o Sriftlichen 
| Men ift e$ allerdings zu erwarten, дай ihm das im unterworfenen 
Jriefifben Sande поф immer феггіфепфе Heidentum ein Grenet war. 
Lange Seit war feit feinem Regierungantritt (741) [don verjtrichen. 
Anipeinend war Pippin durd dringendere Fragen abgehalten worden, 
vielleicht feblfe e aud) паф Willibrords Tod (739) an einer organifato- 
rifo befähigten Perjönlihkeit. 910) immer bedurfte ja die weltliche 
Macht, menn fie den Befehl zur Vernichtung des Heidenfums gab, einer 
déiéien Rlerikalen Organifafion, die die reife Ernte in die heiligen 
шека jammeln konnte. Jegt |е das legte Serjtätungwerk in Mit- 
telfriešland vollbracht werden. Da wandte fih Pippin an den Mann, 
der ihn zum König gefalbt бае, und der feine Fähigkeit in der Vernich- 
tung des heidnifchen Glaubens hundertfach bemiejen batte. " 
Im Mai 753 fórieb Bonifatius an „feinen rubmreiden Sohn“) 
Pippin, daß er wieder in feinem Dienfte wirken könne. Gr fei bereit, 
m angefeßten Hoffag zu kommen, „um Euren Willen zu erfüllen". 
rut Bonifatius und andern Sifchöfen Dielf der König vor dem Ver- 
&riftungzug nad) Friesland eine eingehende Beratung ab’). Welde 
Wichtigkeit wurde der Miffion in biejer bod) nur kleinen Edie des gro- 
Ben Srankenreiches beigemejjen! Der Erzbifdof wird von Pippin be- 
waffneten Schuß, Unterftügung durd Ме zuftändigen fränkifchen Ora- 
fen‘) und finanzielle Gicjerftellung des Unternehmens verlangt haben. 
бс erhielt alles, was er forderte. 
ug forgfälfigen Vorbereitungen fuhr Bonifatius im Jahre 753 mit 
einer Schar Mönche den реп hinab über bie Zuiderfee und landete 
an deren Offkäfte. Sofort begann der greife Giferer dort mit dem Aer 
brechen der Gößenbilder” ч) und dem Bau von Kirchen. Die Mönche 
zogen von Dorf zu Dorf, von Bemaffnefen (pueri!) begleitet, fällten die 
beiligen, der Gottheit gemeihten Bäume und richtefen ihre Areuze auf. 
Die Quelle will glauben maden, дай „in wenigen Tagen” (per paucos 
dies) „viele Taufende” (multa milia) zum Gbriffentum gebracht und 
getauft wurden. Wenn das nicht eine fromme Miffionlüge Wilibalds ift, 
fo wäre folgende merkwürdige Tatjahe feftzuftellen: zuerft haften fi 
jene Friefen Jahrzehnte fang mit bem Mut ber Verzweifelung gegen die 
fremde Lehre gemehrt, dann waren fie nad) der Niederlage von 734 
zwanzig Jahre lang gegen die беггіфепбе Staatsreligion ihrem Glauben 
freu geblieben, um jet, alè Bonifatius kam, im Handumdrehen „den 
alten Irrtum zu bereuen” und |6) taufen zu (йеп. Dasfelbe Bolk wirft 
«бег, wie wir {ереп werden, bei der есеп Gelegenheit das Gbrijtentum. 
wieder ab und kehrt zu feinem germanifchen Glauben juri. Hier klafft 
ein Widerfprug! Ein fo fehneller Erfolg ift weder durch die Predigt des 
Bonifatius, nod) darch die Mitwirkung des heiligen Geiftes pfydologifh 
erklärbar. Gr ift nur möglic als Folge eines ungebeuren ftaatlichen 
Druckes auf Ме unferworfenen Heiden. Zielen Zweck hatte doh wohl 





bie vorausgegangene, eingehende Beſprechung des Apoftels mit Pippi 
und nur {о läßt fid) der fpätere Abfall von der aufgezwungenen Religi 
verftehen. 

Aud die Greignifje des Jahres 754 werden von diefem Blickfeld 
verftändlic. Im Frühjahr егіфіеп Bonifatius, der den Winter in Ful 
derbracht фабе, wieder mit 10 Mönchen und etwa 40 bis 50 Bewaff: 
neten in Friesland. Die Miffionttuppe [tug am Borneftuß öftlich 
Suiberjee, ihre Zelte auf. Eine Anzahl Neugefaufter waren am einer 
beftimmten Tag ins Lager der Ebriftenprieiter befohlen worden, ш 
dort vom Bifhof gefirmelt zu werden. Die „Neophpthen“ егіфіеті 
«бег nicht; an ihrer Stelle traten, als бег Tag angebrochen war, heil 
nifhe Männer ins Lager, die шафгіфеіпіф den Abzug der Chriften 
ihrem Lande verlangten. Als die „Mannen“ des Apoftels Widerftand, 
leifteten, kam e$ zum Kampf. Die Friefen hörten Déi nod) zwei An- 
fprachen des Heiligen an und erjchlugen ibn dann [amf feinen Dän 
unb Bewaffneten. 

Die óyrijtlidye Quelle begeifert jene Heiden in der üblihen Weije. Sie 
läßt Ihnen nicht den Idealismus der Überzeugungtat, der nur dann be- 
anjpruyt wird, wenn Chriften die Heiden ad majorem dei gloriam тосе 
deten, fondern ftempelt fie zu gemeinen Raubmördern. Sie ftürzten fic), jo 
(фгей Ме Quelle, über den Wein des heiligen Mannes, um „die ge- 
früBige Gier ihres Baudes zu ftillen“, plünderten die Kiften nad) Gold 
und Silber, betranken fih und erjólugen fid dann im Raufche gegen- 
feitig. Run bat die fromme Seele des Lefers ihre Ruhe wieder; durch Bie 
Möncheichar, der bie Erbauungfchrift verlefen wird, gebt сіп befriedig- 
e$ Aufatmen. Jahweh hat finnvoll den Mord auf der Stelle gerädt. 
Rur kehrt die Фе|фібИе von den fobfüchtigen Heiden, die fih gegenfeitig 
abfehlachten, пафдет fie den Chriften ein Leid getan haben, in den Quel- 
en jener Seit fo oft wieder, daß es auffällt, menn fie einmal vergeffen 
worden ift. Die Abficht der Erzähler ift zu deutlich, alè daß man fie ernft 
nehmen könnte. G$ wäre gefbichflih wahrer und ehrlicher gemefen, 
wenn jene Quelle erzählt bätte, was wickli) vorausgegangen war, was, 
jene Priefter im prunkenden Ornat, die man nicht gerufen бане, den 
Heiden angetan hatten, wie fie alles, was jenen beilig war, jettrafen, 
uralte Weiheftätten befudelten, das Göttliche, das die Heiden genau jo 
tief verehrten, wie fromme Chriften ihren Gott, jdymábten unb verfpof- 
teten, und wie [ie | jedesmal hinter den blutigen Schild des Franken 
verhrochen, wenn Heiden in Бегефіідіег Empörung das riftlihe Jer- 
ftörungwerk zu hindern juchfen. Allerdings das fühlten jene Gejóióte- 
I&reiber niit, unb wollten e nicht fühlen. In unerhörter Verftändnis- 
lojigkeit und Rücfictlofigkeit war ihnen eben alles, was beibnijd) war, 
„Schmuß“ und „Sünde“. 

Die Griólagung des Bonifatius und feiner Mönde war aus dem 
Zorn geboren, der jahrelang mübjam zurücgegalten worden war. Cie 
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war die Rade für hundertfach etlittene Schmähungen und Beleidigun- 
gen. Sonifafius war für jene Friefen eben „der Verführer, der Feind 
der Heiligtümer und des ganzen Vaferlandes“ "1 Sie mußten, аб hinter 
bem frünkijden Gemalfbaber der &riftliche Priefter Нап. Sie haften 
dieje Religion, der fie im Anfang gleichgültig gegenüberftanden, jebt 
baffen gelernt, da pinter den Worten von Liebe und Barmherzigkeit die 
graufame Magtgier ftand. Daf mit bem Tod einiger Mönche das Chri- 
ffentum nit zu vernichten war, тибеп jene friefijhen Männer wohl. 
Фоф was fragt die Race, die ihren Sinn in fid) felber findet, nad) 
Türen und Zweck der Tat! Sie erfüllten treu ihrem Volke und ihrem 
Glauben ein uraltes friefifches Gefeh, das den Weihtumjcänder mit 
dem Tode beftraft”). 

Die unfóöne Note der Graufamkeit braten niht die Heiden in jene 
Фејфебтіїе, jondern die Chriften. Hören wir, wie bie Quelle die drift- 
lide Rade für die Erfchlagung fdilbert. Jahweh felbft war, als er vom 
Tode des Apojtels hörte, aufs bõófte „erregt“. Er wollte auf der Stelle 
„Rade nehmen an feinen Feinden” und „nun öffentlich feinen fange 
binausgefhobenen Zorn gegen die Berehrer der Gen etmeijen"?). 
Die Chriften fammelfen „ein ungeheures Heer“, fielen „in das Land der 
Ungläubigen ein“ und „megelten die ihnen auf verfcjiedenen бейеп ent- 
gegentretenden Heiden in gewaltigen Morden nieder”. „Da mun die 
Heiden den erften Anftürmen des Cbriftenvolkes zu wiberftehen nicht 
imftanbe waren, begannen fie zu fliehen, wurden in gewaltigen Левел 
niedergemachf und verloren das Leben, ihren Hausrat und ihre Erben. 
Die Chriften aber kehrten mif den erbeufefen Weibern, Kindern, Япеф- 
ten unb Mägden der Ungläubigen beim.“ =) 

Die driftlióe Rade wandte fid) alfo nicht nut gegen die Schuldigen 
— Ме hatten fid) im Raufch [don jelbft erſchlagen — fondern nad) alt- 
teftamentlihem Gebot gegen Frauen und Kinder, gegen Haus und Hof 
der „Heiden“. 6% verband Déi mif bem Mordkampf ein wilder Raub- 
zug”). Das führt uns zu der Erklärung, mer jene „Chriften” der Quelle 
waren. Schnürer, Rettberg, Hauck und andere nehmen an, daß fih die 
be&ebrfen Griejen der umliegenden Dörfer zufammengerottet hatten, 
Glauben bie Lehrer der Kirhengejichte wirklich, daß diefe vor kurzem 
erft unter dem fránki[den Zwang Getauffen, die [püfer freudig die 
„neue Gitte” wieder abwarfen, jene graufamen 9Refeleien unfer ihren 
SDolkégenoffen ausgeführt haben? Wäre dies der Fall, fo würde diefer 
Raubzug ein егіфібегпфей Zeugnis für die entfitflihende und volks- 
serförende Wirkung der Frembreligion fein. Wir halten diefe Anficht 
aber für unwahrfpeinli). Wir kennen ja zu өші die fränkijche Эц, die 
das Өше тай dem Nüßlichen verbindet, aus zahlteihen Bildern, der 
fränkifpen Kirhengefgichte”). Die Strafe mit einem Diebftahl zu ver- 
einen, ja zu fraen, um fid) zu bereidern, war affe chriftlich-fränkifche 
Staatsfitte. Hier taten die benachbarten fránkijden Gaugrofen, „die 
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Schüßer der Kirde”, mie fie in einer Quelle genannt werden, 
pueris dasjelbe, was ihre Amtsgenoffen in Reufttien und Burgund, * 
im eignen Lande, allzu off übten. 3m Бејевіеп, feindlichen Gebiet, unter 
heiönifcher Bevölkerung, mar der Raubzug zudem mod) ein Gott wohl. 
gefälliges Weck und brachte Früchte für die Räuber im Jenjeits und für 
bie Kirche bier auf Erden. 

Der folgende Abjhnitt der Quelle bringt denn aud) daS, was mir er- 
wartet haben: „Und auf wunderbare “бейе gedah ez, дай die am Leben 
gebliebenen Heiden, durch das erlittene Übel gebeugf, durd den Glanz 


man ihren е8 geraubf und Frauen und Rinder veriklaot hatte, nun 
endlich „überzeugt“, баб das Cpriftentum àod) die beffere Religion mar. 


11. 


Gin Blid auf die Landkarte zeigt, wie im Verlauf des 7. und 8. Jahr- 
hundert3 das Sentrum des germanifchen Glaubens, das Land дег Sad- 
fen, von Süden und Weften, teilweife aud don von Norden aus dur 
bie hriftlich-feänkifhe Macht in einem таф деп Salbkreis immer enger 
umfcloffen wurde. Je$t war die friefifche Nordfeekäfte bis zur Bucht vom 
Lauwers verdpriftet. Cange Jahrzehnte bildete der in dieje Bucht min- 
dende Caubad) die Grenze zeen freien „heiönifen“ und riftlichen, 
unfermorfenen Zeilen, Die [üblid) davon gelegenen fähfijhen Gaue, 
am Güboftufer der Zuiderfee unb öftlich der Ze) verteidigten um 770 
nod Freiheit und Glauben mit vollem Erfolg. 

Die Nachrichten über die zwei Jahrzehnte vom Tode des Bonifatius 
bis zum Beginn der Sachfenausrottung 772 find áuferft fpärlich. Doch 
geben bie Rachezüge der fränkifhen Beamten nad) der Erichlagung des 
Heiligen einen Hinweis, wie in Meier Seit das unterworfene Mittel- 
friesland bis zum Caubady ,bekebrt" wurde. біп fränkifher Gaugraf 
Пер, den Heiden zum тиб, bei m auf dem Deich, mo Bonifatius 
fiel, eine mächtige Kirche erbauen. Die ummwohnenden іхіећіфеп Bauern 
mußten dazu |гопеп”). Diefe hriftlihe Smingburg unter fränkifhem 
dug wurde bald darauf der бі eifriger Miffionare, des Angeljachfen 
ебад und des Zeilen Liudger. Dod ift e$ erftaunlic, mie 309 und 
freu bie lebten Heiden jener Gegend an ihrem Glauben hingen. pop 
Hatte Willehad zu Фокрпфігіса (Dokkum) gegen heidnifhen Wiberftand 
ҙа kämpfen *). 68 gelang ihm, ibn niederzudräcken. Als aber der бейі 
bos fränhifche Gebiet verlieh, um drüben im freien Friesland zu predigen, 
wurde er von den Bauern ergriffen‘). Man rief ihm zu: „Ein folder 
Srevler dürfe nicht länger leben! Wer folde Läftermorte gegen ihre un- 
übermindlichen Götter auszufprechen wagte, der fei des Todes [duibigt"*) 


58 


Wie ungejdjickt benabmen fid) doch dieje „Bekehrer“, menn fie einmal 
Gelegenheit hatten, ihre Lehre vor freien‘) Heiden zu пегітегеп! Man 
hann im Эше! fein, was größer an ihnen war, die Bosheit oder die 
piocologifcpe Unfähigkeit ihres Verhaltens. Freilich war ег leichter und 
erfolgreicher, Heiden zur Taufe zu führen, wenn jede Widerrede mit dem 
Schwerte, dem Stock oder mit einer Gelöftcafe unterdrückt wurde *). 

SBemunbernémert ijt hier wieder die GroBmut der Heiden, die nicht mit 
der von den Quellen behaupteten, graufamen Wildheit jener „Barbaren“ 
übereinftimmt, Gie ließen die gefangenen Schmäber ihres Glauben wie- 
der frei, indem fie jagten, „fie Rennfen diefe Art von Religion nicht, fie 
wäßten nicht, ob diefelbe vielleicht auch göttlichen Urfprungs fei. Aud 
[ei der Mann fonft keines Фегбгефепб zu zeihen”). Gin echt germani- 
fher Gebankengang, der jedem die Freiheit feiner religiöfen Überzeugung 
lie im Gegenjat zu dem engen Glauben бег Chriften an Ме „Abfolut- 
beit” ihrer Religion. Während die Chriften außerhalb der Mauern ihrer 
Religion nur „Schmuß, Sünde und Irrtum“ fahen, glaubten diefe inner- 
19 freien und folgen Heiden ап den göfflihen Funken aud in andern 
hoffen und Religionen. Bon dem Göftlicyen in ihrer Bruft aber dachten 
fie fo боф, daß e$ burd) Schmähungen ber Epriftenpriefter legten Endes 
nicht erreichbar шаг"). Standen diefe fhlichten Silber und Bauern der 
friefifchen Küfte niht weit über unfern Theologen, Ме aud die leifefte 
Kritik an ihrer — mit fegerparagrapben bekämpfen möchten? 

772 begann der furótbare, über 30 Jahre dauernde Ausroftungkrieg 
Karls des Weftfranken gegen die Cahfen, Diefer Krieg, der [ómad- 
vollfte und doch beiöifchfte auf Deufihem Boden, mübife den ganzen 
Norden auf. Er griff von den бафјеп auf die Zielen und Dänen, ja 
fogar auf die oftelbifhen Slaven über. Aud die [eit langem verchriffeten 
Thüringer rafften Déi noch einmal zu einem für Karl геф/ gefährlichen 
Aufftand auf"). Die Kämpfe wurden immer erbitferfer. Die unmenfch- 
lide Graujamkeit Karls forderte entfprechende Gegenfchläge der Sah- 
fen heraus, Der Krieg парт die Formen дед Netgen aller Kriege, des 
Religionkrieges, an. Der heidnifhe Norden mußte, daf er von der an- 
drängenden afiatijen 3beenmelt keine Rücficht zu erwarten hatte, daß 
diefe Welt nut eine Forderung kannte, laß dich taufen oder jtirb! Un- 
gegählte Taufende von heidnifhen Märtgrern verbluteten für ihren 
Glauben. Die Überlebenden [беп klar im Epriftentum ihren Xobfeinb. 
Deshalb galten ірге тафіроПеп Gegenfcläge in erfter Linie den Kirchen, 
fübffern und Priefter. Als keine Hoffnung терс auf Gewinnung der 
politifchen Freiheit beftand, war e die Rache an der arffremden Reli- 
gion und ihren blutigen Bringern, die den Ieffen, verzweifelten Wider- 
ftand abelte. 

Der große Freibeitkampf der баф/еп erregte auch das frieſiſche Volk 
aufs fieffte. Srieiihe Scharen kämpften auf афет бейе mit. Die 
Unterwerfung der wetlichen fähfifhen Gaue raubfe aud) ben nod freien 
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Offfriefen die politifche Selbftändigkeif. Als Karl in Sachfen ei 
wandten fih viele der in Friesland fáfigen Bekehrer auf diejes пе 
ausfichtreiche Gebiet. 772 erſchien der Brite Liafwin an der Yffel, d 
Grengfíuf zwilhen Cadjen und Franken, und baute unter fränkifc) 
Schuß in Dewenter eine fürde. Cie follfe der Ausgangspunkt 
Behebrung der SA der Dffel gelegenen Cadjjengane werden. 4 
Quelle ”), bie über diefe Vorgänge berichtet, gibt, јо wertlos fie gef 
lid) ift, боф kulturgeicichtlic wertvolle Einblicke. Sie zeigt, me 
Eindruck das dritte Ritual auf die gefunden, natürlichen Sinne 
Germanen machte. Abftogend waren [yon die Vorgänge bei der Tar 
Der Täufling mußte mit dem ganzen Körper ins Taufwalfer fteigen, à 
vorher bur) geheimnisvolle Sandlungen des Priejters von böfen © 
ffern gereinigt worden war. Durch Eingießen von beiligem Öl w 
darauf бес heilige Get in das Waffer gezaubert. Dreimal mußte 
der Täufling untertauchen. Dann wurden ihm Rafe und Obren mit p 
ferlihem Epeichel beftrichen, darauf Kopf, Bruft und Schultern mit 
gefalbt. Endlich blies ihn der Priefter an, damit aud) aus ibm die 65] 
Seifert wichen. Jeder einzelne Vorgang hatte feine bejtimmte mojtifd 
Bedeutung, an die die neugemonnenen Chriften zu glauben hatten. 
&s ift begreiflic, daß diefer heilige Sauber auf Ме Germanen wie 
und Trug” wirkte. Ste nannten ben Apoftel „einen Derumgiebenben B 
früger, der dureh [eine Wunderzeichen der Unferen Herzen verwirrt 


die Sinne betört”. Das befte wäre e$, „ihn mit [einem ganzen Zauber 


kram lebendig den Flammen zu übergeben“. Andere warfen ibm v 


Вар er „die guten Citten verdürbe”, bie Menichen zu „Wahnfinnigen‘ 
тафе. Die Klagen der Einwohner nahmen bald [o ju, баб es zu eine 
Aufftand gegen die Miffionare an der Әсі am. Die Priefter und ihr 
wenigen Фейергіел mußten fliehen. Die Kirde in Dewenter wurde ver 


brannt. Doch gelang e$ den fränkifhen Waffen |фпей, „die Ruhe той 


derherzuftellen“. Die „heiligen“ Zauberer kehrten zurück und bauten We 


‚Kirche wieder auf. 

774 brad der Aufftand des gepeinigten Sachfenvolkes wieder lo 
Sachſiſche Engern warfen fih auf Heffen, zerftörten das Klofter Fri! 
und bebrobfen fogar das „Беде“ Fulda. Es war die Rade für die 3 
ftörung der Irminful. Die Fuldaer Mönche flohen in großer Angjt 
ben Шеге гіп des Bonifatius und verfteckten fid tief im bedengt 

. Gleichzeitig verbrannten jähfifche Weftfalen die Kirde von D 
wenter von пешет >) und behaupteten fidh dort 6 Jahre lang gegen 
fränkifpe übermacht 

Der heilige Willehad, der nad feinen Gnttáujdjungen in freien Fr 
land nach einem günffigeren Boden |шф/е, wandte fih wenige 





fpäter іп den fähfiihen Gau Drenthe, zwiſchen Ems und 3uiberfee, dei 


jet ebenfalls von den Franken unterworfen war. Der Biograph 
tiet, баб man dort die Priefter, wohl durch die Zauft des fränkife 
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Eroberer eingefhüchtert, „längere Zeit“ gewähren ließ. Als aber feine 
Schüler, junge Priefter aus der Utrechter Miffionanftalt, „von göttlichen 
Cifer ergriffen, die іп der Umgegend 3erffreufen beibnijdyen Tempel zu 
serftören und auf alle Weije zu verfilgen begannen" +), ri den Heiden 
bie Geduld. Die „Anechte Gottes" bekamen furdfbare Schläge mit Knit- 
teln, und ihren Oberptiefter [dügfe angeblich nur die Jauberkraft einer 
am Halfe hängenden Reliquienkapjel vor bem Tode. Doch haben wohl 
aud) bier die fränkifchen Waffen febr bald den fähfifcen Freibeitwillen 
wieder erftict. 66 beit in der Quelle: „Die Heiden wagten fie nicht 
weiter zu beläftigen”. 

In den erffen 10 Jahren des Sachfenkrieges waren die friefifh-fähfi- 
|феп Gebiete meftlid) der, Ems nur Nebenkriegsfbauplag. Karl richtete 
den Stoß feiner Sauptmadt in das Ser; des jächfilchen Landes an der 
Lippe und Wefer. Die Kämpfe zwifchen Zuiderfee und Ems wurden von 
fränkifyen Herzögen und Grafen mit шефігілдет Erfolg geführt. Sie 
gliden mehr Raub- und Plünderungzügen 018 einem offenen Krieg und 
batten den шеф, jene поф freien Stämme vom Hauptkriegsibauplag 
abzuziehen. Der Bifhof Altfried von Münfter [dilbert uns in feiner 
Biographie des „heiligen Liudger” einen folden fränkifhen Raubzug 
in das friefifhe Land öftlich vom Caubad "). Anftifter unb Organljator 
des Zuges war Alberich, feit 780 Biſchof von Utrecht, geiftliher Фаф- 
berater des fränkifpen Truppenführers Liudger, ein abtrünniger Weft- 
ele, der in der Utrechter Miffionanffalt erzogen worden war. Зађі- 
reide Priefter zogen hinter der Truppe mif, um „den Boden der heid- 
nifchen Herzen zu bemüffern" und die Ernte einzubringen. Karl hatte 
feine Suftimmung erteilt. Der Raubzug ging vom Laubach aus nad) 
Әйеп tief ins (гейіфе Land hinein. Überall wurden die Heiligtümer zer- 
ftört, die gemeibfen Eichen umgefhlagen und „die Bereprung der Gößen- 
bilder beim Volk der Friejen abgefóafft”. An eine tiefgehende Beheh- 
rung dachte man nicht. Die chriftliche Zerftörungwuf begnügte fih, dem 
verhaßten Seidentum einen Schlag zu verfehen. Gleichzeitig follfe wie- 
der einmal die Kraft des Chriftengotfes gezeigt werden. 

Die Räuber brachten „einen grohen Shah mit zurück, ben һе in ben 
Heiligtümern gefunden hatten. Davon erhielt Kaifer Karl zwei Teile”, 
den dritten Teil aber überließ der fromme Фтапһепфегтіфег bem Bifhof 
für deffen eigenen Gebrauch. бо hatte fih der Beutezug ins heidnifche 
Land für Янфе und Staaf gelohnt. 

За jenen Jahren verlor aud) Ojffrieslanb zwifhen Weſer und Ems 
feine Freiheit. Gefhichtlihe Einzelheiten find niht bekannt. Zahlreiche 
Raubzüge von Chriftenprieftern mit fränkijhen Truppen müffen damals 
Mittel- und Oftftiesiand getroffen haben. Cie find im einzelnen nicht 
überliefert. Ihre Wirkung zeigte fih aber in der fteigenden Erbitterung 
aller Frieſen bis hinein in die (ей langer Zeit [don verdhriftefen Ge- 
biete. Karls Hand iff überall zu fpüren. 780 verjegfe er Willehad von 
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Dokkum паф dem neugegrünbefen Bistum Bremen, auf ſachtiſchem 
Boden, dicht an der (гейіфеп Offgrenge, mit dem Auftrag, das Unter- 
weferland und bie unfermorfenen oftfriefiihen Gaue zur Taufe zu brin- 
gen. Liudger, der mit fränkifher Hilfe die zerftörfe Kirche in Dementer 
wieder aufgebaut affe, wurde an Willehads Stelle nad) Dokkum be- 
ordert. 

Im gleichen Jahr erließ Karl auf dem Reichstage zu Lippfpringe bie 
fuzdtbare Capitulatio de partibus Saxoniae ч), die іп 34 Kapiteln jeden 
Det germanijden Gottglaubens mit dem Tode bedrohte. Diefe SBiut- 
gefeße galten ebenfo mie in Sachfen aud) іп ganz Friesland, joweit es 
unterworfen war, aljo weftlid bis zum ?ашбаф, und in dem Séien Teil 
von der Wefer bis zur Ems”). Wie in бафјеп, jo wurden aud) die 
Griefen im Aüfteingerland, ап der Jade und Hunte mit Waffengewalt 
an die riftlichen Altäre getrieben und mußten ооп Befig und Einkom- 
men den Sebnfen an die Swangskirchen zahlen. Rückfichtlos trieben bie 
Priefter efe ungeheuerliche Steuer ein. 

Фа brad im Jahre 782 (паф anderer Angabe 784) der allgemeine 
Aufftand (o3. Das bis aufs Blut gepeinigte Volk der баф/еп erhob fid) 
unfer Widukind, die Friefen zwijgen Weſer und Ems ſchioſſen fi fo- 
fort an, das Bolk zwilchen Ems und Фашбаф, der einzige Teil Fries- 
lands, ber поф frei war, fiand den Volksgenoffen zur бейе. Unter 
Führung des friefifhen Adels drangen bie Befreier in Mittelfriesiond 
ein. Diefes Land, das feit 50 Jahren unfer fránkifder Herrihaft ftand 
und vergriftet war, erhob |ф wie ein Mann gegen die riftlihen Pei- 
niger. Ganz Friesland von бес Wejer bis zum Dli ftand in Flammen. 
Willehad von Bremen rettete fih auf ein Schiff. G3 gelang ibm an der 
friefifcpen Küfte entlang fränkifes Gebiet zu erreichen. Ein Zeil feiner 
Priefter wurde erfhlagen. Aud Liudger gelang e$ rechtzeitig zu fliehen. 
бе hatte dé Reiding und Volksverräfer den Zorn feiner Bolksgenoffen 
am meiften zu fücchfen. 

Die Getauften warfen die Fremdreligion wieder ab, darunter Tau- 
(өлде, die (ей über einem Menfcenalter {Фоп Chriften waren. бо 
wenig hatte баё Chriftentum die Herzen der Germanen gewonnen. 
Mögen einzelne, die Chriften bleiben wollten, geflohen fein, von drift- 
tich-friefifchen Mäctprern, die Бегей waren, für das Gbriftenfum zu 
fferben, ift nichts bekannt‘). Gämtlihe Kirchen, Möndszellen und 
Kreuze in Friesland wurden zerftört, die Heiligtümer der Friefengätter 
wieder errichtet. Friesland war frei. 

Die Heiligenbiographien јабеп die 2гіафе dieſes riftlich-fränkiicen 
Zufammenbruds allein in dem gewaltigen Herzog Widukind, den fie 
„Die Wurzel alles Böen“) und „einen Mann verftocten Herzens“ 
nennen "1 Gr foll die Frieſen feil zum Abfall verführt, teils gezwungen 
haben. 68 ift gefcichtlic nichts bekannt, даб der große Gachfenherzog 
nad) Friesland gekommen war oder aud) nur mif den Griefen verhandelt 


62 


batte. Zum Sreiheitkampf trieb Griejen und Sachſen das gemeinfame 
Diut und die Erkenntnis der gemeinjamen Gefahr. Bor bem Würger 
Karl und „der Menge der Geiftlihen, die, Priefter, Recigläubigen 
und Hüter des Glaubens“ ^), die fein Heer begleiteten, gab es nur demü- 
tige Unterwerfung, Verrat am aríeigenen Glauben oder Kampf bis zum 
legten Blutstropfen. Griejen und бафјеп wählten das legte. 

Karls Rade шат furchtbar. Er lie 4500 fächfilhe Edelinge bei Ber- 
den an der Aller bintidyfen. Friesland wurde in zwei Jahren blutigffer 
‚Kämpfe niedergerungen, diesmal aud die legten bisher noch freien Gaue 
gilden Laubach und Ems. 785 war das Morömerk vollendet. Die Rube 
bes Friedhofs lag wieder über dem Land. Da егіфіедеп bie geflohenen 
Priefter wieder. Ciudger kam mit zahlreichen Utrechter. Mönden aus 
Rom zurück, wo er fi in der Jmifchenzeit aufgehalten hatte. Willehad 
batte feine gerftreuten Schafe im feiten %фіегпаф gejammelt. Bon dort 
aus „[dilderte ес dem König feinen brennenden Trieb, wieder wie ftü- 
ber den Frieden des Evangeliums zu verbreiten” *). Karl bedurfte Jeff 
әш Durchführung feiner Blutgefege von Lippfpringe rückfichtlofer Prie- 
fter. Er verteilte das Land zwilcyen den beiden, damit fie „dafelbft in 
bifchöflicher Hoheit die Völker leiten“ umb „forgfältig die Oberaufficht 
führen“ konnten. Ciubger erhielt die fünf friefijden Gaue an der Mün- 
dung der Ems), dazu [páter das ganze jählifhe Mänfterland, Wille- 
bad das Land Wigmodien (dad Bremerland) und Oftfriesland. 

Die Priefter gingen, von ftarken fränkifhen Truppen unterftüßt, mit 
Geuereifer an ihr Jerftörungwerk. Alles, was aud) nur entfernt an den 
germanifcpen Glauben erinnerte, wurde vernichtet. Wer [id nicht 
bis zu einem beftimmten Termin taufen ließ, wurde 
bingeriótet™). An den Sonntagen mufte das ganze Volk, Männer 
und rouen, іп der Rice zum Beten оегјаттеії fein”): Wer nad) 
Empfang der Taufe noch im Walde ober ап einer Quelle feine Andacht 
verrichtefe, wurde mit einer hoben Geldftrafe belegt. Wenn er nicht auf 
der Stelle zahlen konnte, und das konnten wohl die wenigften, fo wurde 
er mit feiner Familie ап die Kirde verfklavt. Wer [id dagegen nad) 
SBegeben eines Verbrechens in den Schuß eines Priefters oder einer 
Жігфе begab, blieb für jeden, fogar für das ftaatliche Gericht unantaftbar. 
68 wurde bann der mit dem Tode beftraft, ber jenem Verbrecher etwa 
— Die Prieſtetſchaft erhielt damit die Hertſchaft über Leben 
und Tod. 

Den tiefften chriftlichen Haß gegen das Germanifche zeigte das Kapi- 
tel 23 ber Blutgefeße. Die Menjchen, die einft im religiöjen Mittelpunkt 
der бірре oder des Volkes ftanden, begabte Frauen, angejebene Goden 
und Sänger, mußten an die riftlichen Priefter ausgeliefert werden **). 
Endlid) wurde mit dem Tode beftraff — das find die beiden furdtbarften 
Kapitel — wer die riftliche Faftenzeit nicht einbielt, alfo während der 
40()fágigen Faften einmal: Glei[d аб, und тег feindliche. Gefinnung 
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gegen die Chriften hegte. Єз brauchte alfo nicht einmal zu einer gegneri 
|феп Tat zu kommen, ез genügfe die innere Abneigung gegen die фгі 
lien Peiniger, um hingerichtet zu werden. 

Graufamere Beftimmungen find in der wahrlich binfränftigen € 
ſchichle der &riftlihen Miffion %) keinem Neger- oder Indianerftam 
aufgezwungen worden. Das wagte man einem Lolke zu bieten, das ebé 
nod in beidenmütigfter Tapferkeit für jeinen Väterglauben gekämg 
hatte. 

Jeff zogen die biſchöflichen Sendgerichte unfer Leitung des Merde 
тіфіетіфеп Beamten, des Arhidiakonus, von Dorf zu Dorf“), um. 
foricpen, wer fid) gegen die SBlufgefege vergangen batte, Mit Ausı 
der Schwerkranken haften |6 alle Dorfbewohner vor dem Priefter 
verfammeln. Der zuftändige finatlihe Beamte, der Gougrof, und feimi 
Schergen waren verpflichtet, fid) auf Anordnung des Priefters zur 
fügung zu ftellen "1. Cie haften das Urteil, das der Biſchof oder 
Aridiahonus [prad, fofort ju fällen. Bon den Gelbftrafen, wie übri 
geng and) von allen andern ftaatlichen Steuern und Gefällen erhielt B 
Priefterfchaft aufer ihrem Zehnten nod weitere Zehn vom Hundert. 

Ein Orauen jog duró das friefijche Land. Keiner war mehr fein 
Lebens fider. Ein unbedachtes Wort konnte den Tod oder den V 
aller Habe zur Folge baben. Neidinge gab e$ in jedem Volk. 
konnte miffen, ob nicht die ftille Sonnwendfeier oder die Totenehrui 
eines Gippengliedes am nüdjfen Tage am die Priefter verraten u 
Der Fifder, der am Sonntag fein Nef auslegte, der Bauer, der fein H 
vor dem Regen einfuht, wurde vor dem nächiten Gendgericht v 
12 Solidi oder 4 Ochfen als Strafzahlung, das konnte den Sujammet 
brud) feiner ganzen Wirtihaft bedeuten. Wieviel Blut und wieni 
Tränen mögen damals in Friesland gefloffen fein, von denen die Quel 
len nichts erzählen. Wir wiffen nur, баб die Gefege von den Priefter 
rüchfichtlos durchgeführt wurden. Alle Gewalt lag in den Händen d 
fürdje. Sie behielt diefe ungeheure Macht in Friesland, mehr als 
andern Ländern des Deutjhen Reiches, nod) Jahrhunderte lang. 
дег") fhreibt, баб nod im 13. Jahrhundert „die Macht Meier Probfteien 
ungewöhnlich groß, ibre Gerichtsbarkeit über die Laien beinahe [ans 
kenlos war”. Das Wort vom „fanften Jod) Chrifti”, das die Quellen 
oft fprechen, klingt wie ein Hohn auf die Demütigung diejes einft fi 
ftolgen Germanenvolkes. 

Als ber Widerftand іп dem geknechteten Lande allmählich erlojd 
trieb е Ciubger zu neuen driflihen Taten. In feiner Jugend hatte 
іт Kofter zu Utrecht von Willibrords Fahrt nad) der heiligen Injel 
Nordmeer gehört. Gà reiste den fippen- und volksvergeffenen rief 
jene dréie „Niederlage auszumegen“ (Saud). оп Karl, mit dem ег 
darüber „Rat gepflogen" hatte, mit und Bewaffnefen verjeher 
fegelte er nad) Helgoland binüber. Die егіфгофелеп Bewohner wagter 
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keinen Widerſtand. Liudger konnte ungebinberf das uralte frieſiſche 
Heiligkum des Fofete zeritören und an feiner Stelle einen фі фел 
Tempel bauen. Die gejamte Einwohnerihaft mußte fid an ber Heiligen 
Quelle verjammeln und fid taufen laffen. 

Фоф auch hier hielt fid) die aufgewungene Fremdreligion nicht lange. 
Unter den Nachfolgern Karls беггіфіе auf Helgoland wieder der alte 
germanifche Glaube. Niemand wei, warn und wie das Gbriffentum 
dort wieder jerírefen wurde. Jm 11. Jahrhundert erft wurde die Infel 
duró Gilbert. ben Viſchof топ Fünen, wieder neu entdeckt”). 

Die Graufamkeit der Gbriffenpriefter, ihr rücfictlofes Eintreiben 
der Jwangsfteuern und ihre Machigier trieben die Sriejen allmählid) 
әш Verzweiflung. Unter Führung der beiden Adligen Unno und Gilrat 
ftand kurz vor der Jahrhundertwende Oftfriesiand nod) einmal auf. 68 
war der lefte Berfuch, das hriftliche Зоф abzuwerfen. Wieder wurden 
ndie бікфеп verbrannt und die Diener Gottes vertrieben” "). Die Em- 
pórung richtete | alfo weniger gegen bie Franken als gegen das Chri- 
tentum, in dem man eben den erbitfertften Feind germanifpen Wefens 
fab. Dem volksabtrännigen Liudger gelang es wieder, rechigeitig zu 
fliehen. Gin Jahr lang hielt ег | im deren Frankreid auf, dann hatte 
Karl den Aufftand mit Blut und Brand niedergeiclagen. „Die Sonne 
der Geredifigkeit ftrablte wieder“ und „die Finfternis des herrfhenden 
Irrtums war wieder vertrieben“. Da erjdien aud) der Heilige wieder 
und von nun an, jo berichtet die Quelle befriedigt, „verharrfen die Frie- 
fen mit Hilfe Gottes endlich im Glauben", 

Der Kampf, der über ein Jahrhundert, dauerte, war zu Ende. Eins 
der berrlihften Völker germaniiben Blutes war unter das Jod) ber 
afiafifhen Religion gebeugt. Doc noch immer lebte das Blut jener 
ftolzen Heiden in ihren Enkein und Urenhein weiter. Die дегталіјфе 
Seele fand keinen Frieden unter dem Kreuz. Der Friefe lernte es nicht, 
fein finie vor dem Priefter zu beugen und fein Haupt vor Jahweh zu 
fenken. Wer kennt niht den Heldenkampf der Gtebinger bei Altenefch 
gegen das riftliche Areuzbeer des Bichofs von Bremen (1224), Wie- 
der erzwang fid) die Religion mit bfutiger Graufamkeit den Sieg. Doc 
bat fie ibn іп den Herzen der Griejen während des ganzen Mittel- 
alfers nicht gewonnen. Die Sendbriefe und kirdlidyen Gerichtsprofe- 
kolle des 13, 14. unb 15. Jahrhunderts mimmeln von Vergehen gegen 
die driftlihen Beftimmungen. Die Griejen legten entgegen den priefter- 
lien Vorjchriften die Waffen nicht ab, wenn [ie die Arche betraten >), 
Sie weigerten fid, die Kirche zu verlafjen, wenn der Priefter fie wegen 
Waffentragens hinausmwies. Der 3ebnte murde freiwillig nicht bezahlt"). 
Nur der Gemalt mußte man weihen. Häufig wurde der Onffesdienft ge- 
ftörf, Geiftlide wurden verprägelt >). Nicht felten ging eine Kire nachts 
in Flammen auf. Die Bauern kümmerten fih піфі um die Sonntags- 
voricriften, fo febr aud) die Priefter drohfen und шейегіел. 
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Im Jahre 1271 kam е wieder zum offenen Kampf der Oftfriefen 
gen den Bifchof Gerhard von Münjter. Die арла oe Und 
bes Reiderlandes und des Brochmerlandes verprügelten die Kir 
beamten des Gendgerichts und jagten fie aus dem Lande. Der Bife 
entwortete mit dem Interdikt. Jebod) dieje Strafe, die bei den бігі 
jener Set лас — En е Widerftand der Friefen nicht. 6 

werte der Kampf, bis der іјфој in einem Vergleid), 9% 
Bifcooffübne, nahgab. er — 
Das Aufbäumen germaniſchet Menſchen gegen die Macht des 
Шфеп Prieftertums, von dem die Rirchengefchichte des Mittelalters 
jahlreichen Stellen berichtet, konnte die Фешбфе беге nicht mehr 
freien. Dazu war e$ паф der Verteufelung des artgemäßen eigen: 
Glaubens zu fpät. Nach bem Abfchätteln chriftliher Formen und 
fterlicher Serrichaft blieb Ме eere іп den germanifchen Herzen zu 
So endeten jene Befreiungverfuche meift mit defto tieferer Bindung a 
das Kreuz der fremden Religion. Das Deutihe Volk mußte feinen 


lenbjábrigen Leidensweg durch bie Gefchichte geben. 


12. 


Фисф Ме Werke der Rirengefchichtler, Ме über die Germanen: 
fion fhreiben, zieht ein gemeinfamer Gedanke: zwar fei, fo fagen 
dur das Aufpfropfen des Epriftentums auf bie germanifepe Eiche ти 
der edle Trieb vernichtet, manges Stolze und Freiheitliche jertr 


nüchternen Diesfeitsmenf—hen fei durch die neuen und tiefen Ideen 
Südens auf eine höhere Ebene gehoben, durch das Gbriffenfum endli 
den germaniſchen Stämmen zum erften Male das Gefühl der Gem. 
famkeit aufgeprágt worden. Wir wollen von biejem Gemeinfamkeif- 
gefühl, аб im ganzen riftlichen Mittelalter leider [o wenig wie 
beidnifcper Seit vorhanden war, und das, wenn es wirklich, wie in 
Seit der Areuzzüge, zu beftehen ien, bie entarteten riftlihen Mifch- 
völker des eutopäifchen Orients mit léich, bier abfeben. Wir baben 
aber ein Recht, zu prüfen, wie diefe neue Religion und die Kultur, die 
fie brachte, іп den Jahrhunderten nad) der verchriſtung ausfah, was һе 
der Deutfchen Geele gab und wie Не fid) mit den unvernichtbaren Wer- 
ten des Raffeerbgufes audeinanderjegte. 

Эт 9. und 10. Jahrhundert war die driftlihe Geiſteswelt auf Dent- 
фет Boden die allein феггіфепфе. Vereinzelter Widerjtand richtete 
fid niht mehr gegen fie, fonbetn gegen die Anmaßung und Herrichgier 
der Kirche unb gegen Vergemalfigungen ӛшеф die Priefter. Die Kirche 
duldete ein Geiftesleben, etwa eine Wiflenf&aft oder Ser, neben fid) 
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nicht mehr. Gie [effe mit Hilfe ber Staatsmacht ihren Totalitätanfprud) 
auf die Menfchen, fein Sun und fein Denken bis gut lebten Golgerid- 
tigkeit duch. Das Riefenreih der Franken war eine Theokratie reinfter 
Prägung. 62 war kein Staat, fondern eine große Kirde. Es gab in ihm 
keine Staatsbürger ober Volksgenoffen, jondern nur „Oläubige“. Der 
Herrfher des Reides war Kaifer und oberiter Priefter zugleih. 3m 
Einne der Verquicung von Moral und Religion, bie dem Ehriftentum 
wie allen orienfalif_jen Religionen eigen ift, durhdrang её bie бејев- 
gebung und das gefamte Regts- unb Strafweien des Staates, Diebftahl 
und Zotfchlag waren je$f Vergehen gegen die Gebote vom Sinai, be- 
durften alfo der kirchlichen Ahndung. Die Ehe, von Jahweh im 1. Bude 
Moſis eingerichtet, war Angelegenheit der Kirde. Die boben fittlichen 
Anfcauungen über fie mußten deshalb den widerwärtigen Beftimmun- 
gen der Kanones weichen. Alle Jufammenhänge mit dem Raffeerbguf 
wurden jerriffen. 62 gab vor Зафтер keine Völker und Stämme, fon- 
dern nur die große driftlihe Gemeinde des Abendlandes. 

Die Alleinherrfcpaft der fremden Religion im Volks- und Geiffesleben 
drückte fid) in der ungebeuren Macht ihrer Beamten aus. Neben dem 
germonifóen Bluts- und Dienftadel war jebt eine nene Ariftokratie ent- 
landen, Bie nad kurzer Seit jenen weit überflügelte: die Gemaltigen 
der Kirche. Die Bifpöfe waren Dienftherren mit fürftlihem Befi und 
Rang. Die Klöfter wurden landwirtfcpaftliche Großunfernehmungen. 
Fulda erwarb bald einen Großteil der Süd- unb Mitteldeutihen Gebiete. 
Der Abt des SRartiniklofleré in Tours war der reicjte Grunbberr 
Frankreichs. Er gebof über 20000 Anechfe "). Neben biejen Catifunblen 
wurde das Los der einft freien germanifhen Bauern immer froftlofer. 
Die Heerfolge zu den faft ununferbrodenen Kriegen ließ fie wirtichaft- 
1% verblufen). Um nicht zu verhungern, gaben [ie ihren 9506 der 
fürdje und etbielfen ihm alè Hörige gegen jährliche Padtzinfen wieder. 
бо batte die Kirche einen doppelten Gewinn: fie zwang Hunderflaufende 
von tengefauffen unter ihr Zepter und erbeufefe bann ben Befih beret, 
bie ihr zu jenem Gewinn geholfen hatten. Alle 9lgrarreformen des 8. und 
9. Jahrhunderts, die die бегсіфес durchzuführen verfuhten, fheiterten 
an dem Widerftand der hohen Geiftlichkeit. Ein |büchterner Swanggein- 
griff in Ваё riefige Kirchenvermögen brachte ja Karl Martell die Ber- 
fegung in den tiefften Höllenpfubl "). 

Wie im großen politijen und wirffepaftlichen Leben, [o ftark war 
die Herrfehaft des Gbriffentumé im Alltag der germanifden Menjcen. 
Dom Aufftehen bis zum Schlafengehen war das Leben von riftlibemn 
Wefen überzogen. Bei der Dürffigkeit deffen, was Ben Neubekehrien 
feefifdy geboten wurde, genügte allerdings die chriftliche Gebärde. Alle 
paar Stunden láufefen die Ө(офеп. Dann mußte jede Arbeit nnter- 
broden und gebefef werden. Um 9 Uhr vormittags ging man zur Mefie. 
Kein Stück Brot durfte gegefien werden, ehe nicht das Kreuz darüber 
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gefhlagen war. Ein ап|фашіфе Bild, wie fid dieje Religion in be 
Alltag eindrängte, zeigen die Briefe des Bonifatius an den Papit. Фе 
beforgte Heilige fragte іп Rom an, „nach wieviel Зей der Speck gegelje 
werden даг“, und дег Papft fórieb ibm, dağ zwar die Kanones 
diefe wichtige Frage nichis bejagten, daß er ibm aber den riftlihen 
gäbe, „ihn nicht früher verzehren zu laffen, bis er дегішфеге d 
man aber vor, ihn rob zu verzehren, fo foll dies ef nah dem Oft 
geſchehen · 


ften riftlichen Autorität der Hajen- und Biberbraten als unóxifilid 
verboten, Der regelmäßige Beſuch des Sonntagsgottesdienftes таг 
Selbftverftändlichkeit. Wichtig war weiter das Einhalten der zahlreid 
chriſtlichen Fefttage, ап denen bis Sonnenuntergang überhaupt Кей 
Speife genofjen werden durfte. Die Nihfbeachtung wurde bei бафја 
und riefen mit dem Tode beftraft. An beftimmten Tagen mußte b 
Strafe das Abendmahl genommen werden. Dabei durften die Frauen 
da [ie паф фгЦИіфег Anficht minderwertig waren, das geweibte B 
nicht mit der Мофеп Hand berühren, die Männer aber mußten die Hof 
in die бап) nehmen. Alle wichtigen Handlungen im Leben waren тй 
einer ефе vor dem Priefter einzuleiten. Politifhe Ereigniffe, Si 
ober Stantstrauer, mußten auf Befehl mit Prozeffionen, Citaneien 
mebrfügigen Faſten begangen werden. Statt des altgermanijhen H 
rufes, mit dem man den Fürften begrüßte oder in die Schlacht зоа, wurd 
vom ke jet das Rufen des „Kyrie eleison" gefordert. 

Gs ift kein Zweifel, diefe Religion batte trog ihrer überragenden Be- 
deutung im täglichen eben ‚das ббфйе Maß an Veräußerlihung et- 
reicht. Hauch ſchteibt mit Recht, daß fie „zu einer Reihe von Handlungen 
wurde, die äußerlich abgemadht wurden” ‘). Wenn SBijdjof Diktor von 
Chur bem Kaifer Ludwig d. Frommen für Gewährung feiner MWünfehe 
das Abhalten von 1000 Meffen und das Lefen von 1000 Pfaltern ar 
bot, fo konnte der majóinenmáfge Betrieb diefer Gebetsplapperer 
nicht mebr übertroffen werden °). 

‚In die verödeten Seelen der Qteubekebrten зод bald der ganze Aber- 
glaube des Orients und des Mittelmeeres ein. An der брібе eines 
Heeres von Dämonen erjóien der biblifche Satanas im Deuffchen Lande. 
Donner und 9i, Hagel und Dürre waren jein Werk, Mit roseifi 
nen, Beten und Faften mufte man um Schonung vor ihm bitten. Wenn 
ein Gewitter kam, (áufeten die Gloden, und das Volk lief im di 
Kirche‘). Die Furcht vor dem Unheimlihen zerriß јере die Фешіфе 
Seele. Das Waller, in dem mam babele, ber Acker, den der Bauer 
pflügte, mimmelte jet von böfen Geiftern. Nichts wagte man zu unfer- 
nehmen, wenn nicht der. Priefter vorher den Teufel vertrieben baffe- 
„Alle Kreaturen [dienen Бегей, ben Menfchen, an deffen Seele обпе- 
bin der Zweifel nagte, zu berücken und zu verführen”'). Richt einmal das 
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Brot wagte man zu berühren, menn nicht vorher der Teufel daraus ge- 
miden war. Die Priefter allein hatten die Madt, diefe Geiffer zu be- 
kämpfen. Deshalb liefen die Derängftigten Déi von ihnen Zauberfor- 
mein und Befhwörungen auf Jettelhen fhreiben und trugen һе als 
Amulette um den Hals. 

Die Zauberei, die niedrigfie Form religiöfen Lebens, erfüllte баб ganze 
Leben biejer Chriften. In der Angft vor bem Sauber fuchten һе fid) durd) 
neuen Zauber zu jhügen. Wirtiafflihes Unglück, Krankheit unb Un- 
wetter, alles mar dur; Zauberei verurjadt. über bie Oetreidefelder 
büngfen die Bauern Papierftückhen mif Bibelfprücen gegen den Hagel 
auf. Mit riftlichen Beihwörungformeln fing der Imker bie [hmär- 
menden Bienen ein, damit fie Wachs für die Kirche lieferten. Mit einem 
Vibeltert vertrieb der Gärtner die Raupen vom Kobl, Um fid vor 
Krankheiten zu fhüßen, afen Ме tingliidiliden Ahe von verbrannten 
Menfpenknochen, und der Vater тоф, menm das Kind krank war, 
dureh ein Erdloch, daš er darnach mit Dornen verfehloß‘). „Das Heiligfte 
und das Ghelboffeite wurden benugt, um zauberhaffen Einfluß auf 
andere auszuüben” "*). Anftelle des Ernftes und der Ehrfurcht vor dem 
Tobe, bie dem frommen Heiden eigen war, (са! nun das Grauen. Mit 
Sauberliebern und wilden Scherzen verbargen jene Chriften die Angft 
dor der Leide, die fie erfüllte. Der Furcht vor dem Jukänftigen, in der 
Form der Neugierde wohl eine allgemein тепіфіфе Eigenichaft, kam 
die neue Religion gern entgegen. Der Priefter |Фіш die Bibel auf; der 
dorf gefundene Tert gab den Gläubigen Фешіррей. (Das fog. Bibel- 
orakel, sortes sanctorum). Durg фгіїйіфеп Sauber konnte man aber 
cud) andern etwas Böfes antun. Man konnte das Vieh des Nachbarn 
verfeuchen, feine Ernte fhädigen und ihn felbft in Krankheit verfallen 
laffen. Jedenfalls glaubten Ме Chriften daran und wurden durd bie 
Verbote feitens der Kirche, bie die Eriffenz von Teufeln, Heren und 
Dämonen ја beftäfigten, darin bereitmilligft unterftäfßf. 

Die Ehriften wenden ein, баб die Kirche all biejen entfeplihen Aber- 
glauben felbft bekämpft hätte. In der Tat |ргафеп fid) zahlreiche Syno- 
den dagegen aus. Wie follfe aber eine Religion, die in ihren heiligen Ge- 
idicten und Sahramenten die Durhbrehung der Nafurgejege durch 
göttlihen Macıtfpruc) predigte, überhaupt іп der Lage fein, den Aber- 
glauben zu bekämpfen? Wenn der Gründer ber Religion бисф einen 
Зашрегіргиф Waffer in Wein verwandelte, böfe Geiler austrieb und 
in Өйше fahren lieg, marum follte der heilige Willehad von Bremen 
duró fein Handauflegen nidj aud) verkrümmte eben ftreken und 
Aheumafismus duró einen Bibelfprugp kurieren können? Das Chriften- 
fum bekámpffe bei den Steubehebrfen nur den illegifimen Aberglauben, 
weil er den Einfluß der Priefterjchaft auf die gläubige Herde zu ge- 
fübrben in der Cage war, die fegifime Cuperftifion 5) wurde gefreulid) 
behütet und gepflegt. 
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Die ganze Fülle des Aberglanbens frat im dritten Gottesgericht 
bervor. Hier wurde die Rebishandlung der Ermittlung einer Schuld 
nit der Klugheit eines taatlichen Richters anvertraut, fondern ei 
Wundertat Jahwehs.-Der Priefter leitete die Handlung, die feils in 
Kirche, teils auf dem Friedhof ftattfand. Alle Mittel der chriſtlichen 
Suggeftion, Teufelaustzeibungen, Mefien, Gebete, Proeifionen, Abend- 
mabl, Beihwörungen und Weihmwafferbefprengen mußte der Angekla 
über fid ergehen (сеп, und zwar im Beifein der ganzen Gemeind 
War er bann nod nicht jeelijch.3ermärbt, [o folgte am Ende der Wahn- 
finn der Feuer- oder Waflerprobe. Wenn fih dann der arme “еш 
bie Hand verbrannt hatte, fo бане Jahweh nad) der Überzeugung jener 
Chriften als oberfte Inftanz daš Urteil gefällt. Bezeihnend ift, daß дег, 
бег fid) vorher die Hand mit beiligem Öl eintieb, keinen Єфабеп erlitt, 
Wer fid) aljo mit dem Priefter gut апд, konnte den Ehriftengoft gele- 
gentlid aud) einmal betrügen. 

Rettberg [hreibt, баб [olde Goftesurteife bei vielen Völkern auf 
derer Bildungftufe gebräublih waren‘). Wir [oliten aber der Mei 
nung fein, аб das Chriftentum nach langer Finfternis endlich das „Licht 
der Exhenntnis” gebracht бане, das die Heiden erleuchten [ollte. 
frat anjheinend das Gegenteil ein, „Die Wundergefeicten . . . in 
Anhängen der eben der Heiligen, um deren fortdauernde Wunderkı 
зп erhärten, ftehen іп der Tat auf der Ctufenleifer der Cuperftition ni 
böber, als die Mehrzahl der Paganismen ©), Ме von der Kirche verfo 
wurden“, muf felbjt Retiberg zugeben "). 

Das Volk wollte e$ fo haben, meint Hauch, und „die Gebilbeten Daten: 
ПФ willig diefer populären Strömung“ *). Rein! Die hriftliche Kir 
das waren ја die „Gebildefen“, die Prielterihaft wollte das jo babe 
und шегіне den Wunderglauben auf jede Weife bis zum offen 
lihen Betrug, weil fie damit die Gláubigen in tieffte geiftige Abhängig- 
keit von fid) brachte und weil fie felbft infolge der dritten Erziehur 
geiftig nicht mehr fähig war, das Reale vom рапс фел zu unter- 
ſcheiden. Ein Mann wie Alkuin, der „praeceptor Franciae", der 
feiner ей für die Leuchte бей ganzen Abendlandes galt, erzählte ш 
glaubte, in voller chriftliher Überzeugung die lädperlihften Wunder, 
folgten‘). 6 wirkt wie ein Lihtihimmer in der geiftigen Stumpft 
jener Wiffionzeit, wenn berichtet wird, daß die chriftlihen Sachfen 
bibfifchen Wundergefeichten. ablehnten "). Blieb in diefem innerlich ge- 
fündeften der germaniichen Völker aud) паф der Фегфгійшпо nod) 
Det heidnifchen Lichtes zurüc? 

Aber gerade diefes Volk wurde — und das zeigt klar die bemußg 
Abfiht der Kirche — in den fiefften Aberglauben hineingeftoßen. 
Mittelpunkt des Kichenlebens ftand die Reliquienverehrung. 62 
für freie Deutfche Menfcpen беше kaum mehr fafbot, melde Fülle 
Gelóymockiofigheit, religiöfem Ziefftand bis zur vollendeten Gemeinbeif. 
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diefer Feijhismus auf Deutfhem Boden einführfe. Reiner der großen 
Wiffionare, weder tb nod) Bonifatius nod) Liudger wagte, ohne 
зарігеіфе Reliquien fein Verchriftungwerk zu beginnen. Man frug die 
beiligen Knochen und Fingernägel in Blehhapfein am Halfe oder führte 
fie in Maffen auf Wagen und Echiffen, in Kiften verpackt, mit. In diefen 
Überbleibjein fag nad) dem Glauben der Religionbringer bie ganze gött- 
lie Jauberhraft verborgen. Ihr 93efig [häßfe vor feindlichen Schlägen, 
er Teinigte ben “егбгефег von der Gdjanbtat. „Unter keinem der deut- 
[óen Stämme aber waren die Vertreter der fürde gleich eifrig in der 
Erwerbung von Reliquien als bei .. . bem jähfifchen”. Den Unglauben 
gegenüber den biblifhen Wundern wollte man überwinden, „Indem man 
bie Macht der Heiligen den Cadfen im eigenen Lande zeigte“). Die 
Kirche erreichte ihr Siel. „Es dauerte aud) nicht lange", fährt бег Kir- 
фепіергег Hauc fort, „Bis der Wunderglaube in Sachfen die gleiche 
Höhe erreichte wie im übrigen Deutjóland.” 

Wie die Bundeslade im jüdiihen Tempel, fo ſtand in der hrifflichen 
Kirche der Reliquienkaften als better Kultgegenftand auf dem Altar. 
Die einzelnen Klöfter und Kirchen riffen | um einen Фефеп Sud) 
ober ein Stück Haut eines Heiligen. Je mehr man davon befal, дейо 
größer wurden Anjehen und Einfluß bei der gläubigen Herde. Als Boni- 
fatius geftorben mar, entbrannte ein widerlicher Streit zeien Utrecht, 
Mainz und Fulda um den Leichnam. Jahweh mußte mehrmals durch ein 
Wunder eingreifen, um die Эстеп zu beihwihtigen. Schlielich erhielt 
Mainz das Blut und bie Eingeweide des Heiligen ?), die übrigen Refte 
kamen паф Fulda. 

Su Karls Regierungzeit zeigte fi) zwar nod vereinzelte Shepfis gegen 
diefen Fetifhismus auf Deutihem Gebiet. Unter Ludwig d. Fr. aber 
mat der Verluft der Vernunft und der Religiofität [o weit fortgefchrif- 
ten, daß fi überall ein [hwunghafter Handel mit Zähnen, Япофеп, 
Diut und Hemden der Heiligen erhob. Mittelpunkt diejes gefhäftlichen 
GroBunfernebmens war Rom. Die gefamte abendländiihe Welt wurde 
aus der heiligen Papftftadt durch Schenkung, Kauf und Diebftahl*) mit 
üÜberbleibjein verjorgt. Dort gab e$ Gefchäfte, bie fie im Gwilchenhandel 
den Abgejandten der Фепіјфеп fübffern verkauften. Meift waren bie 
Sejäftsinhaber Geiftlihe”). Herumziehende Aufkäufer, Diebe und 
Schwindier jorgten für die Wünfhe der Фошіфеп Bilhöfe 2). 

Die Übertragung (translatio) der Leichenteile von Italien nad 
Deutfchland glih einem Zriumphzug. Mit Kreuzen, brennenden Kerzen 
und Pfalmenfingen ging die Priefterfcaff dem Zuge voran. Das Volk 
fiel auf die Knie, wenn der heilige Sollen vorbeikam, und forie unauf- 
bõrlih: Kyrie eleison. Hofteriihe verfielen in Schreikrämpfe, andere 
wurden von ihren Krankheiten geheilt. Die Priefterjchaff forgte |фпей 
dafür, аб jolde „Wunder“ bekannt wurden. Viele der induziert Эстеп 
aben Kreuze und Flammen am Himmel. Berzückte Nonnen aber durf- 
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ten einen Blick in den riftlihen Simmel feibft fun, und die gläubig 
fanatifierte Volksmenge bórfe ihnen aufs fiefffe erregt zu, wenn fie 
erzählten, ша fie dort gejeben hatten. d 

Waprlicp! Deutjhland glih nad dem Eindringen der neuen Religion 
einem Irrenhaus. Der Norden, der einft in jemen Gidenbainen das 
Göttliche „in ftiller Andacht verehrte“, hatte den tiefften Stand ber Re- 
igiofifät erreicht. Vor den hundert Göttern aus Hol; und 511% war 
Gott vergeffen worden. бо ijt denn die Frage verftändlie, mo blieb im 
dem Herentanz des- Aberglaubens, іп der vollendeten Berfinnligung 
alles Göttlihen das eigentlich Religiöfe? 

Das wenige, was uns an mirklid) religiöjem Gehalt in der Literatur 
jener Зей entgegentitt, zeigt ebenjo wie бег ФгіШіфе Aberglaube die 
zielbewußte Hand ber Фгіейегіфай. Bor allem bedurfte die neue Re- 
ligion des Sündengefäbls, um ihren Erlöfunggedanken damit zu begrän. 
den. Eng damit verbunden waren die Gedanken an den Tod und an das 
„поје Gericht”. Mit Zittern |абеп Ме Chriften jenen Ereigniffen ent- 
gegen. Die Schilderungen von Hölle und Fegefeuer, vom Brennen im 

ü bie die Angft oft bis zum Wapnfinn =). Allerdings 
konnte mon fid) dur Beichte und Bußzahlungen, vor allem aber durch 
Stiftungen an die Kirche, von diefen Qualen loskaufen. Jedes Gebet, 
jede дее, jede Schenkung mar eine nüßliche Leiftung, die einen Schritt 
weiter von. der Hölle entfernte und ebenjoviel näher zum Himmel bra. 

Фаз gejamte Scheingotterleben des Chriftentums war durd die Geban- 
ken von Leiftung und Cohn beftimmt. Bald flächteten (id) ernftere Geifter 
wie Gottjcpalk "1 und Oftfried“*) vor dem Tiefftand diefer Moral im 
die Lehren des riftlihen Zatalismus: jedes Menfhen Gill fel 
icon von бес Geburt an von Jahweh beftimmt. Wahres Srommfein be- 
Тере deshalb im demütigen Dulden deffen, was verhängt ilt. Cie ent 
fernten fih amit nod) weiter von germanifhem Denken und Fühlen. 
Фшф diejen müben Schichjalsglauben wurde die фе Tat, die frei- 
willig aus dem Herzen drängte, entwertet, unb der. Abmehrmille 

brochen. 4 

Da alle Kraft und alles Góttlidje nur außerhalb der eigenen Lebens- 
kreie wohnte, mufte das: Gefühl der Wertlofigkeit zurückbleiben. 
finden ез in allen Briefen und Schenkunguckunden jener Zeit, oft 
fteigert bis zur шіӛегіфеп Gelbftihmähung. Doch beweift auch Mer 
der der Öegenfaß zwißchen dem Ёлефііјфеп егі der Urkunden und 
anmaßenden macflüfternen Wejen jener Chriften im eben, bog 
Gbriffenfum nur Gebürbe und fromme Phraje war. 

Das Unvermögen zur freien, fiftlihen Tat, mie fie der Deutie 
Seele entfprad), machte nad) der Verchtiſtung bie Kiche als Зифіапі 
der Öläubigen nötig, die die guten Werke, die zur Seligkeit ппен 
waren, durch Drohungen und Sohnverheigungen erzwang. Run mor det 
Sinn des wahren Guffeins gerftört. Gut war nicht mehr die freiwillige, 
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dem góttliden Wanſchen der Seele entjpringende Tat, jonbern nur, was 
bie Kirche vorfehrieb und anerkannte: aljo Jerknirfhung, Sufübungen, 
Geboríam gegen die „Diener Gottes", Almojengeben, ftrenge Befolgung 
der Gajtengebofe und Stiftungen. Die Aufgabe ber Bifhöfe und Prie- 
fter war es, die Herde geborjam in Melen Schranken zu leiten, 8. b. über 
den Organifationbefrieb der guten Werke zu wachen. 

Eine völlige Anebelung des freien germanifhen Geiftes brachten bie 
Dogmen, die mif dem Gbriffentum ins Land zogen. Kennzeihnend für 
bie ftarre Geifteshaltung, bie nun herrichte, war Alkuins Werk über den 
Zrinifätglauben =), das Сефгбиф des Әешіфеп Mittelalters. Mit theo- 
ogifher CpiSfinbigkeit und Bialektifher Gedankenipielerei wurde hier 
notbijden Menfchen das Dogma der Dreieinigkeit entwickelt, alfo der 
alte Irrwahn bewiefen, daf drei gleidh eins und eins gleich drei fei. Da- 
mif aber unfer Кс фел Germanen von Anfang an jeder Zweifel er- 
tit würde, machte Alkuin die ewige Seligkeit von bem Glauben an 
diefes Dogma abhängig. 

8 feblt zum Schluffe поф ein Blick auf die Gittlichkeif der verdrifte- 
ten Germanen. Das Bild ift bier für die neue Religion, die ja das Reli- 
giöfe mit dem 9Roralijden aufs innigfte vermob, befhämend. Wie es 
im Jahrhundert nad) der Verchtiſtung in England ausjah, |ФИВегп die 
Briefe des Bonifatius =). Selbft diefer Mann, der fonft nur Verachtung 
und Haf gegen „heidnijhes” Weſen kennt, muß Ме bobe Gittlichkeit 
der freien бафјеп den Chriften als Vorbild hinftellen. 3n Deutjhland 
war e$ bald паф dem Einzug des Ehriftentums nicht anders. Haud 
I&hreibt vorfihtig über das erfte Jahrhundert nad) ber Verchriftung, „daß 
in manger Hinficht die Durcjchnittsfittlichkeit auffallend gering war”. 
„Hraban ?) urteilte, бар es wenige Chriften gäbe, die von Sleifchesfn- 
den unbeflekt feien. Von anderen wurde diefelbe infi m fhärfiter 
Form ausgefproden =)... Bejchlüffe wie die der Mainzer Өрподе vom 
Jahre 852, welde Konkubinate gemiffermafen &itólid) legitimierten, 
vermebten, баб man folde Urteile für übertrieben halten kann. Uber- 
dies laffen die Bußbücher jener Зей einen unausfpreclihen Abgrund 
von Gemeinbeit ahnen. Bejonders fólimm war der Stand der Gittlic- 
keit in manden Nonnenklöftern: fie waren geradezu Stätten der Un- 
juót. Ebenfo wird die Ummäßigheit als allgemein herrichendes Lafter 
bezeichnet. Man wird | kaum darüber wundern.” бо fchreibf ber Theo- 
loge баша über die &rilihe Moral jener Zeit und {Фебе mit der 
Bemerkung, dafi dieje Zuftände an die der Merowingerzeit erinnern. 

Diefer Фешіфе firdenbifforiker job wohl die Satfaden, aber er- 
kannte nió die (гей|феп Arfachen diefer grauenbaffen Enfartung. Er 
konnte fie als Gbrift nicht feben. Es fiel ibm nicht auf, daß genau die- 
felben Erf&einungen nad der Verriftung der Franken, der Angel- 
fachfen und fpäfer der Skandinavier und Jaländer eintrafen. Wir willen, 
daß e$ dem überzeugten Chriften |фшег ift, zu verfteben, Bof fein 
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Glaube, der ibm als das Hödffe auf Meier Erde егібеілі, die Uri 
Seite fittliher Derwüftung unfer den Völkern gemejen fein 
Und doch müßten heute aud) ehrlichen Chriften die Augen aufgeben, 
паф allen Forjhungen der Verfall der Völker nad) der Einführung 
 Gbrijtentums nicht mehr zu verbergen ift. Die Erf&einung frat mit 
Regelmäßigkeit auf, die auf die ſeeliſchen Gefe&e binweilt, die 
walten. 

Und kann ег denn anders fein? Wenn eine faujenbjübrige 
lung jad unterbrochen, wenn alle arígemáfen Werte zertreten mui 
wenn man die Grommen vom бейті|феп Altar rif und bie Neidinge 


‚Heiligen. тафіе, menn man einem Volke das artfremde Cebensgel 


einer fremden affe aufswang, mo follte da das Göttliche nod) егі 
werden können? Der Teufel Hat in der germanifhen Mijfion eine 
беге Rolle gefpielt als Gott, das zeigt die Befchichte der Bekehrung 
jeder бейе. Ift fhlieblid das Gbriftentum als Religion frei von Sch 
Eine Серге, die bas Hocgemute in den Staub jog, das Starke brach 
die Sprache des Raffeerbgufes verteufelfe, mußte notwendig zur 


artung führen! Der Kraftquell der germanifchen Seele wurde ver[óüttel 


Aber das Epriftentum hatte nicht die Kraft, neue Quellen in dem 
das её brachte, [ptingen zu laffen, 

Wir können niót erwarten, даб die jübijhem Raffeerbgut entf 
gende hriftlihe Religion, bie fih беше поф ап einen vor 2000 
im jüdijchen Cande ergangenen Taufbefehi gebunden fühlt, die Schuld 
der Deutichen Seele Dipen wird. Es ift bie Aufgabe derer, die die 9% 
Stiftung der Ahnen nur mit Wehmut und Zorn im Herzen in den 
Quellen zu lejen vermögen, an der Befreiung der Deutfhen Seele 
arbeiten und dort anjuknüpfen, шо einft der Bruch erfolgte. Eine 
gabe, die unferer groben Zeit und unjete$ Lebens wert ift- 
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Einige Geſchichtezahlen, 
die zum Derftánbni der in Diefer Arbeit behandelten Dorgänge wichtig find 
und eingeprägt werden müffen! 


1. Branfenherrfher 
im 7—9. Jahrhundert (ürnulfinger) 


Bippin IL von Heriftal, Majorbomus des Gefamtreihes 087—714. 
Karl Martell, Majorbomus 714—701. 
Pippin IL Stolorbomus von Neufter 741, 
Majorbomuß des Gelamtreióes 747, 
Staatöftreih und Königätrönung 751, 
Sob 708. 
ФатГшанп, Bruder von Pippin, Majordomus von Auftraflen 7% 
Abdantung 747. ir 
art, Weifranfenföntg, Negierungantritt 768, 
Raijertrönung 800, 
Tod 814. 





Submig b. Эт, Regierungantritt 814. 


2. Bonifatius 
Geburt 675, 
1. Reife na Friesland: Frühjahr 716 (miBalüdter Stil[ions 3 
1. Reife nah Seene 719 (misaludier топос Гадо 
Miffion in Friesland aufammen mit Willibrord 719—722. 
1. Reife na беген: 722 (ті ваї ет Stan seele, 
Wüiifion in Gefen: 729—724 (Geismar). 
Miffion im Thüringen von 795 ab. 
egte Siten in Friesland: 758. 
жой 7м. 
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Anmerkungen. 
k 4 

аиел ре асое века аша 

Rrena”, Wolf Klein Berlag, Sieg. 

über tie St Jt Braten, Be, —⸗ 

Keup, Qubendorffs Verlag, 

Die Vornänge Bei der Berdriftung Ber Bandalen, Burgunder und 

Barden find fajt völlig buntel 

Die Beteütungeeldidie ber Tanbinapitäen Bötter und Islands IR ін 

Arbeiten Dr. Bernhard Kummers: „Mitgards Untergang“, Verlag 

Bieter, Валио und, De. — 

ein Berta i, аге 

2) Balter acte: eheieigene ео ind Seite, / 

?) Sacrilega daemonorum cultura, Wifibald: Vita St. Bonifatii 7/21. 

Jace idolorum Gë Vira Sc B D de 

7 - itatis supersti 

7) Boni om bonum fat D. get sehen. alfo eg nidi 
Facius, wie oft пеГбгіебен wird, von bonum facere, alfo midi Wohl 
Den Gielen Namen an Stelle des germantfhen Wunfried erhielt ес 
vom Papit, da man fid) „in Rom mit dem Barbariid) flingenben Namen 
Sefreunden“ fonnte. (Gufav Schnürer: „Bonifatius“ in „Weltgefchichte 
Been BA. 3 Mittelalter) Уа 3 

9 Mlle Zitate aus ita „Pagani et jam versa vice Бе 
donem domino, priina abjecta malediction reddiderunt. 
St. Bonif. 8 22. 

*) Mitfeled: Vita St. Liudgeri 21 und 22. Daß паб Anordnung besfelben G 
Hunderttaufende von Gadjen mit Frauen und Rindern erfehlagen unb 
EN 

=) Затов Grimm: „Denti аш , 

7) or Alben pat: EE 1, S. B48. 

9 ibidem. 





3 


3 Bol. „Die Fronten und das Chrifentum“, 
3 bac: sor Аааа 
t: 10 Ван T firfengelótdte. 
*) Vis Sc Amandi des Windes Baubemund, cines Gdiüler8 ans dem 
For cR 
9 Bol. Haud, Qirdengejó. 90.1, €. 207. 
3 et tente Breiter im Seide Ghfetaars mor gel Wen 
Dice Sehenttide mile агентте — 
леса бебепббіфе Mittel, fid aewiflermai 
PES ermanifgen Gleubens cinpaidiciden, wenbte auper Wiltiprord ehe 
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väter) ang Pap Gregor L an: WIS die Beririktung ber Angetfachfen nit 
vorwärts geben wollte, [ie er mit den Geldmitteln der gallifgen Kirche 
‚enalifge Kinder auffaufen, gewaltjam taufen und in die früntijdjen Klöfter 
eden. Das waren Die Sendboten, die [niter ihrem eigenen Bolte und iet 
7 —— im den Rüden fallen mußten. 
emm: Vita St. Amandi, um 680: „; rcepta а rege potest 

Siria su ibm die Sind mit беш Stang au token, „ur 
поп sponte per Baptismi lavacrum regenerare voluimet, coacto 

sacro sblueretur Baptismate. Deutlicher tann Me nadie Gewalt nid ausse 
drüdt werden! Man hatte fid am Hofe wohl anfangs bie Belehrung jener 
— vorgeſtellt. Deshalb mar man nicht fofort mit Swangsmitteln 

jen. 





5. der 
әш taxjen, „ur d quis se 


D 


9 Зі ојада c. 6, 15. val. Kummer: „Mitgards Untergang”, ©. 197. 
Э) „Riedivor“, voL Зеф е der Synoden vom Jahre 742 und 743 unter Seet. 
mann. Michael Tangl: „Die Briefe des Heiligen Bonifatius“, Nr. 50. 
mom et paganiarım 28: de sulcis circum villas. 
persitionum A. 1. eine ће alter Beater Gebrdudje", іш 
5. Jabrdundert von ben Bifhöfen auf der Synode von Liftinä (nad anderer 
Seier fpäter) aufgefellt. Die Nirğe und die Gteatámadt verlangten die 
Befämpfung diejer ,бейшійфен Stelle". 
9 Bei der Schandtat von Geismar halfen Ме Gottlofen, die Ausgeftohenen, 
bie Neidinge den Ghriftenprieftern bei ihrem Zerftdrungwert mit. Siehe 
: V. В. 22: mens sanior inerat, omni abjecta gen- 
tione, nihil horum commiserunt. Quorum consultuat- 
queconsilio arborem .. . succidere tentavit": Wnbete, bie [don gelumbe- 
теп Sinnes waren, und allem beiönifhen Gögendienft entiagt hatten, taten 
nichts von alledem (8. 8. fie opferten und beteten nicht mehr). Mit deren 
Rat und Hilfe unternahm Bonifatius ед... беп Heiligen Baum au fällen. 
Vol den berübmten Brief, den 81160] Seiten nad der Betebrung 691000: 
medi Woch (fiche Dr. Luft: Die rante und das Chriftentum, ©. 24) 
„Bald wird mum Gott das ganze Bolt der Franten fib zu einen gemacht 
Daben. Фо verjäume denn nift, о König, vom Horte deines Glaubens zu 
fpenden denjenigen BWöltern, melde поб tm Heidentum leben” Ae) 
faux niemand mer ben Mahnungen ber Geiftidteit, 
ben Wufforberungem bez Fürften den uralten Olouben 
der Ahnen und die GeGrüude ber Sornáter entgegen 
Rellen” „Die Gefamtheit feiert deine Trinmpbe mit; aud die irde 
nimmt Teil an deinem 9184. So oft du tämpfit, licat fie!” 
Aus der überidriit des alemannifğen Geleges: temporibus Chlotario 
una cum proceribus suis, id sant 33 episkopi et 24 ducesct 8b comites." [fo 
Sec atten mitgewirkt. Paud vermutet, Daß Hinter diefen Soferlüliten 
Imangöbeitimmungen der wirkliche Derrider Auftzafiens, der Bifhof Mr- 
Rulf von Meb, der Ahnerr der Karolinger, fand. 
7) Sand, 8-6.%. Bb. 1, ©. 318. 
2 Sex ML. Rap. 7, 2. 
7) Sex AL Sap. 41, 1. „qui пес menciosus пес perjurator nec munera acceptor 
sit... er timens deum sit.“ 
7) Neitbera, Sirhengeihichte Deuthlands, 98. 2, ©. 18. 
7) Rettberg, 8-8. 2, BO. 2, 6. 39. 
2) Saud, ££-G. D, 98.1, 6. 307. 
Э Vita Columbani von dem Mönch jonas aus dem Kofler Bobbio Bei Pavia 
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geſchrieben eins der wenigen Deiligenfeben, das gefchtehtlich. 


D " 
a at Die rule Serirümmerung ber беден Seiten: im resena, 


Gallus, ben Gründer von St. Gallen, und das Umitoßen des SBiertefielS, de 


u einem BVolfsfeit verfammelten Gimmofner von Tuggen am Bı 
іше den Heiligen Golumban, zwei SReinteten, Ме jene Priefter nicht 
‚wagt Hätten, wenn nicht bie ftaatlihe Macht Hinter ihnen fand. Der 
graph Jonas madt ein frommes Wunder daraus, befien erbanliche 
Toigfeit nur von ben geitgenöfftichen Ghriten geglaubt werden konnte: 
Tumban und feine Begleiter waren empört über dieles „Gögenopier“. 
‚Heilige blies aus der Ferne mit ben Baden, und ber Bierteflel der 

men seriprang. Die бейеп fielen nieder und wurden gläubig. 


D 


REH 
Ek 
aud, 0.8. D. 80. 
*) dicta abbatis Pirmini de singulis libris canonicis eine wigtige 
? S "yeligen Pirmin bie fntevelante онаа in Die ulturgultimbe 
it gewährt. 
a Bat. Brief Des Фарһев Gregor ШІ. an Bonifatius im Jahre 79, ой 
iris (Lana): Domino deo nostro енеміз ad caelum palmis gratias 
*) Diefes Iateiniiche Derplapperm crifliher Gebete wurde |рінес von 
dem Cad[enfdáóter dur Strafen (192 vom Rindern renge 
хајде ecclesiasticae um 804). Ber es nicht fonnie, ob Mann oder Grau 
Rind, wurde mit Stodiehlägen oder Entziehung von Ein und Trinten 
Beet. 
RES 
?) Sel Dirit, Norbiles Geitesleben, 6. 105. 
3 BEN Beinamen eriiet er von den firdllden Gerilfeltern, maf 
in Unleönung an сіп Bort des Jübiiden Propheten Jeremias: „Du 
mein Pammer, meine Kriegsmaffe; durd bid) babe 16 ble Heiden 
und die Rönigreice дегідей” Begeichnend für Ме Ubfichten ber ri 
Rire! ? a: 
„Nullus Christianus neque ad ecclesiam neque in domibus neque in triviis 
"ër loco ballane cantato, mileat onis, iocus er asa diabolica 
дол presumat, (Pirmini dieta de singulis ete. Hehe oben ы 
) doct" nent ала бе Duelle biele Giunta. „Misericoriter 
dum singulorum merita correxit", „Darmberaig beftrafte Rerimamm die 
deinen entforeend ihrer Beriehufdung“. Diejer ,barmberage" Henter 
Aa бай darauf tm ein Halienifäes Rioter алгай, um fein Gemiflen 
entlaften. 
>) Hand, 9-9,2, Bd. 1, 6. 394. 
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3) Wilibald: Leben des 9. Bonifatius, der 9. See, Stubolf von Fulda 


таб der Musgabe бет Monumenta Germanica überlebt von Wilhelm 
1 Slate, V. B. Rap. 0, ш 
З Nas Wlacstamp: „Die Homiletiiöe Wirtfamfeit des 60. Bonifatius“, 
desheim 1996 in „Gelhitliche Darftellungen und Onellen“ Nr. 7, mar 
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Seffice Boltstum im 8. Jahrhundert Iediglih im Tale der unteren Gbber 

verbreitet. Dieje Anficht acht ett auf die Angaben des Briefes 48 (Tang) 

der Epist. Bonifatii auräd, in bem Papit Gregor ШІ. neben Thäringern und 

Фстеп Sie Bewohner Des Grobielbes des Sajmgancs илд Ber Weileran ge- 
ndert nennt. 

9 Zwei im ehemaligen gurheſen Begüterte Bornebme, Dettie und Deomulf, 
erwänt Wilibald in 8. B. бар. 6, 18. Halb Chriften, Halb Heiden Beldent- 
ten fie Bonifatius mit ihrer SBefigung Amönaburg а. 8. Ohm. 

*) Beda vernerabilis, historia ecclesiastica gentis Anglorum in „Monumenta histor. 
Britanniae 1, $. М9, 5, 12. 

2) Beda 5, 10. 

7) Thüringen reichte vor feiner Unterwerfung dureh Teuderich Die bis an 
die Donau. Фиг die fränfifche Beficdelung tn den folgenden Sahrgunder- 
ten gingen diefe Gebiete bem t&üringilden Boltstum verloren und wurden 
qmm Beutigen Sranfen. 

Э Bal. Dabn: Urgeihichte der permanilden umb romoniióen Volter, 85. 8, 
©. 772. Annales St. Amandi ad ann. 718: f. primum fuit in Saxonia. Annales 
Petay.: et vastant сат plaga magna usque ad Viseram. 

9 Die Sobeshumnen früherer Jahröunderle auf frinfilge Siege über dle Sad- 
en unter Gblotadr Т. und Zeudebert I. (594—948), bie ihnen eine Spabung- 
Sri von 500 Süem auferlegten, (vgl. Gregor von Tours, Hräntifhe 
Rirengeicichte, 80. 4, 14) Haben wenig Siftoriicen Wert. Wenn etwas da- 
зоп wahr ift, jo betrafen fie figer nuz bie Grengen, 

2) 98115000, V. B. c. 6, 18 und 19. 

=) Die alte ЖИП, bie поб Stettberg vertritt, verlegt dieſe Romreife іп das 
Jabr 723. Durg Zelter Bibl. rer. Germ. 3, DI und Soridungen 10, 400 ff, 
ferner durd Schnürer: „Bonifatius“ (Weltgefhichte in Charakterbildern) 
wird dieje Wnfidt widerlegt. 

%) Micael rang! bat in den ,Мбфалбішпдеп der Preuß. Wtabemie der Wiffen- 
— 1919, Str. 2 unter dem Titel „Bonifattußfragen“ eine Intereffante 
Arbeit veröffentlicht, in der er alle befannten Stalienzeifen jener Seit ber 
тепе. Aus ibr find diefe Zahlen entnommen. 

7) 39106000, V. B. c. 6, 30. 

7) Slettbero, 226.2. 8. 1. e 30. 

2) Tanel, Epistol. 63 awifðen 742 und 746. 

"1 Guias Schnürer, „Bonifatius“ ©. 108, Anmert.  beitrettet dieſes Sufam- 
mentreffen. Daud, 2-9. D. 98, 1, 6. 409 nimmt ез als fider an. 

7) Mig. Tanal, Epist. Bonif. Nr. 20. 

7) Epist. 17. (Tana) Gregorius papa universis christianis ete. 

"9 Altfarones, biefes Wort fommt Hier zum erften und einaigen Male vor. 
Œs waren die Zeutíóen Sajen im Gegenfat zu den Angellachfen. Epis. 21. 
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9 BaL die vielen Briefe, die Bonifatius mit елінен Prieftern und Nonnen 
wedjielte: Epist. 23, 27, 99, 80, 39, 89, 34, 35, 38, 39 und andere. 

3 Epist. 22. Gase) 

2) Sat Vita von Liudger. 

9 Gigil: „Das Seben des Abtes Sturmi von Fulda“ überfegt von Wilhelm 
Arndt, nad Monum. Germanie, с. 12. Die beififgen Bauern 
mwiderjegten fid der Gründung des Qlofterà Fulda und 
verjagten die Mönde. Bonifatius cilte wieder Hilfe- 
—— au feinen, der ben Widertand der Bauern 

таф. 





79 





3) Sei, V. B. с. 32. 

?) Siehe Rap. 3, Anmert. 5. ЕА 

7 Sut. bas grobe Wing der Gadjen, Vita St. Lebuini vom бисар 

2) Dap Bonifatius auf feinen Milionzeifen immer von Sa 
umgeben mat, geht aus den Duellen eindeutig bervor, з. 8. Wilibeld: 
c. 6, 19: „Gefolgt von einem Haufen Mannen” 400 ®. dur das Land 
Memamen und Burgunder mad) Rom; oder Sindger: V. e 
junge Gregor, ber fih Bonifatius оп ева, nimmt Diener und Pferde mit; 
ober Wilibald: V. B. c. 8, 96: „Bon feiner Mannen Schar begleitet” Wie B 
in gyrieS[anb feine Zelte auf; endlich Wilibald: c. 8, 36: #15 B. beim Do! 
eriólagen wurde, ergriffen feine ,Әшегі" die Waffen, um f den F 
entgegen zu werfen. 

2) Retterg, RG. D. Bd. 1, ©. MA. 

=) Gaud, 2.0.2. BD. 1, ©. 488. 

ч) бера Ronen: „Die Heidenpredigt in der Germanenbefefrumg". 
zalbiffertation aur Erlangung ber Doktorwärbe, Düfleldorf 1000. 

ә) Bol. иар im „Aeifaboten“, Berlag des Milfionshaufes der weißen B 
Frier 1008, emt & 200 f. Die бейекетейі in der O. Є 14 

=) Die Hetdenpredigt - 

+) ibibem ©. 31. 

=) Dabei ftellt man fiğ nog immer bemußt in Gegenfaß zu allen neueren à 
Үбипдеп, die e marídeinfid machen, dab die Germanen teine „Bögens 
Bilder“ fannten. Die Theologen faen eben damals mic Heute im jedem 
{lichten Rultgegenftand, in jeder Schnigerei am den Hodfigpfoften ober 
Sifffteen ein „Bögenbild", Wir tommen Beute immer mehr au der Übers 
àeugung, daß die Germanen den hölzernen ober metalltigen Gott erft 
(рес in den да Појеп heiligen Bildern und Statuen der fatfolijden Sim 
fennen gelernt haben. 

=) SBilibaQ, V. B. c. 0, 22. 

2) Bonif. Ерін. 108 ан Bapit Ферран П. (759). 

"y „Domileje” d. t. Predigt vor größerer Boltömenge im feierliğer Form is 
egenfag aur ,gatedefe", 0. i Unterweifung von einzelnen ober бей 


Gruppen. 

=) Ronen: Die Heidenpredigt . . . S. 11. 

=) Adolf Harnad: „Miffion und Ausbreitung des Chriftentums in den 
3 Jahrhunderten”, Bo. 1, ©. 177. 

тү Bal. bie етртейегібе iBerdiciftlung der Goten duch aifer Balena. Dr. 
„Die Goten unter bem Mrena”. 

m) Ehlodomed) beicatete die Latbolifche Burgunderpringeiftn Chlotbilbe, 
Bert von Rent bie Toter Gblobomeds, ber Heide Dermenfried vom 
zingen bie arianifge Amalaberga, die Zodter Teoderichs d. Gr. 

т) Әебшіп ftarb 772 ober 778, alfo іп бет Jahre, als der blutige Karl den 
fentrieg begann. Die Rede fol etwa um 750 gehalten worden fein. 

7) Epist. 28: der Sammlung (Жала). 

7) Siebe Kampf zwifgen Arius und Afanafius im 4. Jahrhundert umb 
ee es 

=) Betteng, 2.0. Ф. ©. 407 f. 

7) Bol. die „Belehrungen“, die Gilobomed buró Bifğof Remigius ert 
(Die Franten tmb das Chriftentum“.) 

т) Bat. Niffionsbejlup 796 an ber Donan: Mon Alemanniae, Syaffée, BibL. 
б. 315 ff. (Epis. 68). 

qoum ока а анс ааа 
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т) Rettberg, $6.2. Bb. 1, 6. 407: „Jene Unmeifung Daniels midi, wie 
65 der Predigt gegen germanijces % um ‚such fonk ar geben ses, 
шапфе Erinnerungen aus älterer (ateimijder Apologelif eim, bie пабі 
gegen den zómiid-oriediiden Paganismus бетепей war”. Die Enigennung 
Wilhelm Konens überzeugt nicht. Bal. ашб die Rede Lebuin auf der Фаб- 
fenverjammfung zu Martloh. Sie iit gefpiet mit patriftiihen Entlehungen. 

2) Epist. 91 Бег Sammlung, Bonif. an ben Gebiet беті von York. 

2) Dica abbatis Pirmin; de singulis libris eege ap. 2. 

=) Wilibald, V. B. c. 22 mò Gregor von Tours, Histor. Franc. eccl. 2, 99. 

>) Raufmann, Seiticrift für ӛешібе Philolog. 25, 400 ff. 





1. 


7) Die Heilige Nadeaundis, eine (6ігіпдінбе Prinzeffin und fanatiiche Chriftin 
übergeben wir Bier, da Не тафгібеіпі1б crit mad ihrer Berheitatung mit 
dem Merominger Chlotapar ,бе(ебгі” wurde. 

2) Rettberg, RG: D. Bd. 2, ©. 508. 

?) Urkunde vom 20. 2. 602: ,Gebentenb unferes Heils, um von Gott Gropes 
für Geringes, Simmlifches für Zeite әш erlangen“, oder „auf af die 
Mönche eiftiger für unfer und unferer 3tadtommen Erdenglüd und emiges 
‚Seil beten“, ober Urfunde vom 13. 5. 706: „in bem Gedanfen, bic Sünden 

fräien und durch Өеібелбе an ben Herrn zur ewigen Geligfeit zu ge- 


langen“, 

*) Eine Anzahl Güter bei Arnftadt in der Nähe von Gotha unb zwiſchen Nru- 
fadt und Weimar. 

2) Reltberg, 90. 2, Є. 309. 

2) „ibique ob veritatis confessionem trucidati sunt.” 

3 Бай, V. B. 0, 5. 

*) Sein Bud „Bonifatius“ trägt das ,Quprimatur" des katholiſch- biſchoſtichen 
Srdinariatd von Mainz. 

7) Eicher баб Würzburger Land, mo Theotbald und Hedan regiert Hatten. 

"Pat 19: „Viris magnificis, filis Asulfo, Godolavo, Wilareo, Guodhario, 

voldo er omnibus Deo dilectis Thuringis, fidelibus christianis, Gregorius 


|. 26 und 28 (Хапд0: 


E] Es 


?) болд, RG. D. 98.1, ©. Зи. 
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^) Bären feindliche Einfälle der Sachſen vorausgegangen, jo wären iic von 
ben riftlichen Annalenfchreibern fider erwähnt worden. 

7) Feliz Dahn bat dies richtig bemerkt. 891. Urgefchichte Vd. ch ©, 101. 3 

7) Fredegar cont. с. 108: per idem tempus rebellantibus Saxonibus Carolus prin- 
ceps veniens eos pracoccupavit ac debellavit victorque revertitur. 

Wilibald, V. B. c. 3. 

3) 891. Epistol. 24 und 35. Der Papit verlangte von den Gläubigen vor allem 
wirifeftficie Opfer: Ländereien follten gefiftel, Bobubanten für die Be 
tebrer errichtet und Kirchen gebaut werden. 

7) Wilibald, V. В. с. 23. 

7) Guftav Schnürer: оаа 5.46. 

*) Wilibald, V. В. : „ALS die obengenannten ſchädlichen Berführer vor 
trieben waren . 

7 Zindger, Vita Gregori, c. 2 fpricht von „beftinen und gewaltigen Streiten 
iener Tage unter Rampf und Kampfgetiimmel“, 

") Siubgez, V. Gr. с. 2. 
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=) ibidem. 

т) Die beiden Duellen Wilibald und Siubaer ſchreiben b är 
migis won ber Dier 62 

nichtunazug Karls 724 шоф qejómád i 

тіпайфен Berzweifelungfampf nicht beteiligten. Jm Jahre 729 i 
wieder jächfiide Hilfe mirtlam geworben fein; denn arl rüftete su einer 
neuen Зид gegen bie Güter des germanijhen Glaubens, ишеге ibm 
aus unbefannten Gründen. 

H) Bir wiffen von бісгес Poligeideftimmung nur ans einer turzen Зете 
in einer Verordnung Karlmanna aus der Jahre 743, im ber er die 
fehlüffe ber Sunoden 742 unb 743 бейінді und auf jene Verfügung 
Baters hinweiſt. Merkwürdigerweife ift diefe wichtige Zwang: 
der SBerd)rijung m. W. bem Religiongeihihtlern entgangen. Gaud шт 
Soen fchreiben jedenfalls, eh die Mijfion in Thüringen und © 
feine direfte Unterftügung Karls genog. 

5) Epistol. 02 und 65. 

*) Epistol. 87, 801. aud Epistol. 90: Kardinafbtfehof Benedict tröftet Bier 
Bonifatius wegen der „Berfolgungen durd die Heiden“. 


*) Epistol, 93. 
7) Gigit, Vita Sturmi; c. 7. 


"'] Epistol. 73: Madnfchreiben.an König Wetbelbert von Me: Sie esm 


Klak von den Heiden fáimpifid) entgegengebalten wird“. 
") Epistol, 76 ап den @rabifhof Efdert von ort: „Denn e$ iit ein in 
Vabrbunderten unerbörtes, umb jelbit die fobomitiide Unzucht поф bi 
ober wierfa) überbietendes Übel, бай ein Hriftliches Bolt aegen die Si 
der gangen Erde .. . rehtmäßige Ehen verihmäht, der Bintje ber 
sucht und dem 6ебтиб fih ergibt unb auf verruhte &dnbi 
imb verfehleierter Frauen ausgeht”. 
=) Epistol. 78 an Gebiet Gubberbt von Ganterbury. 


#) Epistol. 78. 
2) Gir Cat fid um Me altzamtide Reuiaptfeier, bie ble Mine пай Hundert 


Jäßrigem Kampf nur dadurch abgubiegen vermochte, Вай Не ап Stelle 
alten Boltsfeites das Зей der Circumeisio domini, ber Beicneidung 
‚Seren, febte. 

3% Epistol. 50 aus dem Jahre 742 an Papit Zacharias. 

"1 Epistol. 60: Papft Sadjarias an Bonifatius. 


9. 


2) Mémin: Vita Willibrordi c. 10. 

5) Fofiteëland ift nichts anderes als unfer Helgoland, d. 8. heiliges Land. 

2) Lex Frisorum, Sit. 11. 

7) Site, Vita Willibrordi, с. 11. 

*) Bifdof Wilfried von Port beim Friefenfönig Зай, ferner Willibrord ar 
‚Hofe Sitte? nad) ціп, V. W. c. 9, oder Willibrord beim Dän 
‚Ongendus, der bie Ghriftenpriefter „ehrenvolt” bemirtet, obwohl er 


famer al еіп mildes Tier und härter alè ein Stein” genannt wird. Goldie 


Verhimpfungen treffen die Heiden immer dann, wenn fie fid midt 
das janfte Зоб Gbrijti bengen. 

7) Sand, 8-0. D. Bb. 332. 

2) v. Мі шеп: Praefatio legis Fris. ©. 639. 

7) Axel Dlrit: „Rorbiihes leben” ©. 96. 

7) Ерінді. 109, Bonifatius ап Pap Stephan Н. 798. 

?) ibidem. 
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m den eren Fadren am В 


Siehe Beda venerabilis 5, 19. 

Godius Stephanus с. 26. 

шіп, Epistol, 28. 

„cum parvo numero pauperum“ nad) Rettberg K-O. D. Bb. 2, €. 514. 
'redegar cont. c. 102: „Pippinus cum multis spóliis ct praeda reversus est“. 

Beba, Histor. eccles. 5, 10 und Mlfuin, V. W. с. 5, 

1 Die Bewafineten, von denen alle Befehrer jener Zeit immer umgeben 
waren, werden von den deutjchen ilberjebern jhambaft Gefährten” genannt. 
Bal. Siten c. 13 umb 14. 

7) Die Quellen nennen alles, was den Germanen heilig war, „idolon“ und die 
Deutien Theologen überjegen diefes Wort regelmäßig mit „Gößenbild“, 
obne Slüdfiót darauf, ob Bieies „idolon“ eim Baum, ein Felfen, irgend ein 
— oder cine mutbologifde Schnigeret war. Durg dieje Grift 
ie Gedantenlofigteit oder Bebäffigteit ift bie Berägtligmadıng бе qer- 
manifehen Glanbens ін fpäterer Zeit mit vernrfacht worden. 

7) Siten, У. W, c. 13. 

7) Жийп, V. W. c. М: Die Ermordung des braven Seiönifhen Waldhiiters 
anf der Infel Salchern. 

7) Wifuin, V. W. c. 15. 

7) „Der ewige Duri” mag bem trinffreubigen Heiligen allerdings als etwas 
Schredlices erihienen fein. Nağ dem Vorbild des WIfofolmunber$ von 
апа werden nämlich eine nanze Reihe ähnlicher Wundertaten vom Heilige 
Willibrord erzäßft. Meift enden Не mit einer allgemeinen Зефегеі „bis zur 
völligen Sättigung“. Ifnin, V. W. с. 17, 18 und 19. 

7) Alfuin, V. W, c. 13. 

7) Einen einzigen Hof erbielt die Kirche auf friefilgem Boden, unb der jtammte 
von einem eingewanderten Franken. 

^) König Pippin beftätigte im Mai 753 der Martinsk'rche іп ltredt den 3ebu- 
en. den fein Großvater ibr (dom eigent бане, Doud, 2.8.2. B. 1, 

7) Altain, У. W. с. 9. 

77) fiebe oben Seite 43. 

7) Slituin, У. W. с. 9. 

7) Ernötlich ijt jener Brief, beu Papit Zaharia am 1. 7. 740 an Bonifatius 
färeibt Mr. 63). Ein обетбаргііфет Priefter зегһан fein Latein. Trohdem 
mußte er bie Taufformel der Borkcprift nach lateinti foreden, jonit batte 
fie ja feine 3Sirfung. Жайай: baptizo te in nomine patris et fili et s 
sancti fagte der Unaliidliðe aber: baptizo te in nomine patria et 
spiritus sancti! Bonifatius war außer jid und erflärte die Taufe fir um. 
gültig. 

7) Жіп, V. W. с. 9. 

") Wilhelm Ronen, Die Heidenpredigt ... ©. 42. 

7) Der Beraleich der Chriften mit einer Schaiberde, deren Hirten die Bricher 
und Biihöfe jind, der Kirche mit einem Schafitall fol feine Beletdinung 
ober Gebäffigfeit von mir fein. Diefe Serafeide fommen fait auf jeder Seire 
der Cuellen jener Zeit vor. 

| ебе Alfuin, Epistola 67, anno 796. 
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т. 


"1 зір, V. B: c. 4 T1. 

) Der friefiiche гін Wurfing, den die Vita Liudgeri nemit, war (боп viel 
früher, anfeeinend wegen ftantsfeindlicher Umtriebe (enge Bejiehmmaen zu 
den Әтапбеші vow Марсо des Yandes verwiejen worden 
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3) Schnürer, „Bonifatius“, €. 29. 
*) Mande Geibichteforiger Iehnen diefen Sieg über die Friejen ab im — 
fag зи Altuin V. W. c. 19: „Carolus Fresiam devicto Ratbodo paterno 
superaddidit imperio' Wäre dieler Sien unaeididilid, Bann were Das 
gende E 719 war Beitiriesland fider wieder fräntiih, 
hätten dort Willibrord und Bonifatius піфі erfolgreich mirfen fönnen. 
Daß der Nachfolger Ratbods Weitfriesland tampilo8 geräumt Hatte, 
Dahn annimmt, ift unwahrſche intich 
3) Siehe Dahn: llroeididte Bo. 3, ©. 773 
*) Siehe oben Seite . 
7) Bilibabd, V. B. c. 5, 16. 
У SE 15, S9ugga an Bonifatius. Begeiftert ſchrieb die fromme E 
ifti": Der Almäctige hat 9tatbob, bem Feind der Latholiihen Kirche, 
vor bir in den Staub geftredt. 
2) Daud, ft.9. D. B. 1, €. 407. 
" — contin. c. 100: fana corum idolatriae contrivit atque combussit igni. 
19 Die Aktion wurde von Pippin gelegentlid) einer Schenkung an das Utrede 
= — beſohlen. Es ift zweifellos, dap dabet Ме Hilfe des Fünige 
іфеп Schwertes in Ausficht geitellt wurde. 
7 тте ie = 8,82. 
mato humiliate terrae pronus 
7) Stag Dahn: 86.05.50 
) Epist, 107 (Тапа). 
5 ‚a CH Foi ym 
") ie bie en Grafen das SBetebrungmert unterftügten, zeigt 
alb V. . 9, 39. Dort läht ber Graf Alba eine rift Per — 
I [MM LA "B. c. 8, 35. 
"1 Suchald von Amand: Vita Lebuini. 
7) fax rr. ii. п 
"1 Wilibald, V. В. 
т) Wilibald, 
7) In einer ander РАСТИ beißt eš: „At Christiani victoriam in paganis 
Obtinentes, omnem substantiam eorum abstulerunt", Die Chriften Rablen alfo 
allen bemegfiden Befiş. 
"1 Gregor von Tours, 10 Bände fränt. Kirchengeſchichte. Bol. Dr. Luft, „Die 
ranten und das GHriftentum*, 
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3) Wilibald, V. B. c. 9. 

3) Untar, Vita Willehadi c. 2. 

? $8 war im Gau ,бшпағфа” oder ,Dugmarfa", d. f. in der Gugmart im. 
heutigen Groningen. In biefem Namen finden wir den altgermanijden 
Stamm der Ehaufen mieder, bie fih im егйел Japrfumdert wmjerer 
Seitredymung in langiamem Wandern amiidem die friehiden Stämme eine 
geicoben hatten und allmählich in ijnem aufgegangen waren. 

9) Anstar, V. Willehadi c. 8. 

%) Nach Richthofen ,Яефібаерфібіс Frieslands” 2, €. 396 begann (боп damals 
bie Musdeonung бег fräntifchen фегтіфай über dad Mater nod freie Fries- 
lamb öftlich des Saubad, was die Tätigteit hriftliger Miffionare in diefen 
Gegenden überhaupt erit ermöglicht Hätte. Gin geieichtlicher Beweis it dar 
für nicht au erbringen. 

`i Unfreie wurden nad fränfifem Geje mit Stodielägen beitraft, wenn fie 
„beidnifehe Gebräuche“ trieben. 


м 


2 Andter, das Leben Willchads, Biſchofs von Bremen. 

7) Anstar bedarf allerdings in feinem Bericht der Vorſehung, die das über 
die Frevler geworjene in deren Sinne fentt. 

7) 785, Berihwörung des thüringiihen Adels geaen ben fränkiihen Defpoten, 
der fi) „unmenjlid weit von jeiner natürliğen Güte (?) umb gemübu- 
lidem Milde (?) verirrt hatte”. So idreibt ber Hofihmeidler Einhard, 
Vita Caroli c. 20. 

^ фисба von €t. Amand, Vita Leb. 

^) Eigil, V. Sturm. с. 3: 

^) Ansfar, Vit. Willchadi c. 4. 

"у Witfrieb, Vit. Liudgeri с. 16. 

"1 Prof. Rede: t Karls Gefeg", Adoli Klein Verlag, &. 8. 

„morte moriatur!“ Das it der furctbarc umb eintönige Schluß бег eim. 
selnen Kapitel jener Blutgejege. 

") Bol. Krüger: „Das münfteriige Arcidiafonat Frieslands in feinem Ur- 
iprung und feiner тефіддерфіфііфеп Entwidelung bið zum Ausgang des 
in „Gelbicte, Darllellungen und Quellen" Str. 6, Hilbes- 
‚beim 1925, 

Ferner aud Karl von Nictbofen: „Unterfuhungen über frieſiſche Nects- 
aeididte" 1, Berlin 1880, 496 fi. 

") Mit Ausnahme eines Grafen Emmig aus dem Lacrgau an der Hunte, бег 
fid an feinen dem Sranfenfürften өсіфшогенен Gib gebunden fühlte. 

ну Witfrleb, Vit. Liudgeri c. 21. 

7) Anëtar, Vit, Willchadi c. 0. 

7) ан, Vit. Sturmi c. 29. 

"1 Anëtar, V. W. c. 8. 

"ënn, біліс, Gunuðga, Geo und действа, өзі die Quel 

7) Ben. 8 der Et de partibus Saxoni 

T Capitul niae. 

Eng — 














+") MS Stlaven, wie Jul. Friedr. Böhmer, Regesta imperii 1, S. 103 annimmt. 


Prof. Nede: Фанет Rari Geen ©. 13 jant mit Recht: „Die meilten werden 
den Tod Ween Martyrium vorgezogen haben“. 

M) Bat. Miller: „Bölterentartung unter dem Sreny'. 

7) Man nannte Dies: parochias suas circumire, d. 1. Bifitationen abhalten, Небе 
Via seconda j. Liudger 1, 29 €. 8. Diefamp 08. 

7) Dome, Зейтін für Фігбентейі 4, 6. 29. 

>) Krüger: „Das müniterifche Aribiafonat Srieslands . . . Ф. 07. 

2) Adam von Bremen, Gest. Hamab. eccles. pontif. 4, 8. aud 2, B. 894. 

2) Alfried, V. 1404. с. 22. 

2) Beffälifdes Urtundenduc 3, 508 Nr. 988. х 

=) Inter omnes nationes christianas Frisia decimas et primicias non solvit. Sus 
den Aufzeichnungen des Site Siento von Wittewierum, nah Krüger: баб 
— Wrdiblatonat . .. 2.61. 

=) Bol. SBileifübne 12:6, төсін. Urfundenbud) 3, 510, Nr, 993. Der werden 
bie einzelnen Strafen je nach der Größe der Wunden aufgezählt, bie bie 
"rieier von den fricffhen Bauern erhielten, 














?) Bat. Miane: 
?) Karl der Wetten 40 Senierungsjabren 25 Siege, darunter 
allein 15 Seldzüge genen die Zeien. 








7) Bol aue bie Befchlüffe ber Synode von Eftinnes unter Karlmann 748. Bo- 
milatiué Epistol. Str. 56 (Tangi). 





3 Soi ias am Bonijatins. Epistol. 87 аш 4. 11. 751. 
2) Daud, $-G. D. 88.2, S. 671. 
7) Slettberg, 8.8.2. 8.2, C. 795. 
7) Annal. Fuld. 857, ©. 370. 
7) Haud, 8-6.D. 95.2, Е. 681. 
помета: — 
b Aberglaube. 
Эһ. 2, 5. 749. 
=) Pagamismen, das find ,ӛсізпіе Gebránde", 
3.2, ©. 770. 
j. 2, ©. 683. 
. © M BiS 28. 
7, ©. 151 nad) Paud, 2, ©. 087. 


2 2 
?) Serarius, rerum Mogontin. Lib. 3, not. 47. Rettberg, 1, ©. 409. 
2) Түзмішіс Marcelli et Perri, Dang 2, 


2 ff. mach Hand 2, ©. 685. Huic erat consuetudo 
рег diversas vagari provincias et sanctorum reliquias, ubicunque potuit; furari 


questus causa. 

=) lm 850 wurde der Teufel von einem Priefter, ber tim gelehen бане, аспай 
Beichrieben: nadt, zabenfchwarg, über und über mit Runzeln bededt, Небе 
Atten der heiligen Afra. 

29) Der SBenebictiner боба", 805 518 868, veranlaßte den „Prädeitinationd- 
reit”, der die Gemüter damals mächtig erregte, und wurde wegen feiner 
ehren vom Ersbiicof Hinfmar von Reims als Reber verurteilt und mit 

=) Ki von Seihenburg war ein Mönd. Gr Miete um B70 bie ef 

von urg war ein Mön um 870 die Befannte 
Evangelicnbarmonie. 

т) Dreieinigfeitsglauben. 

"1 Epis König Sletbelbert von Merzien, Epist. 74 an den Фтіейес Heres 
o 75 an den Exzbifhoi Eldert von Dorf und Epist. 78 an fm: 

bijot berth von Canterbury. 

7) Hrabanıs Maurus, Abt von Fulda, fodter Erabijðof von Mainz, 770 bis 
5%, Gerüómter fränfikcher Rixdenlebrer. 

2) Gutachten der Synode von Haden 802... „Ut de mulieris taceam, rarus aut 
nullus est vic qui com uxore virgo conveniat. Bal das Rälfel de castania 
Milibus in multis vix postea cernitur una (sc. casta). Die fMlimmften Ber- 
— ber Siunlichteit tadelt die ФатҢет Synode vom 829". Siebe Daud 2, 
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тайы, бет Gallici бейе өзі Jen бенде 5%. $ 

















